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Geſetzentwurf betr. Abänderung der

Gewerbeordnung.
(Schluß.)

Berlin, 26. März 1881.
Der Geſetzentwurf erwartet von Jnnungen, die mit größe-

ren Befugniſſen als jetzt ausgeſtattet werden, daß fie ſich
günſtigere Produktionsbedingungen im Wege der Vereinigung
der Kräfte ihrer Berufsgenoſſen herſtellen, daß fie durch die
Aſſoziation zu demſelben Ziele hinſtrebender Kräfte eine größere
Vervollkommnung der Technik des Kleingewerbes erreichen und
eine beſſere Erziehung nach der fachgemäßen wie allgemein er
ziehlichen Seite ihn für die Lehrlinge und Geſellen ſowie ein ge
deihlicheres Verhältniß zwiſchen den einzelnen Meiſtern herbei-

ziemlich weitgehende Befugniſſe ein. Den Jnnungen wird insbe-
fondere die Errichtung von Fachſchulen für Lehrlinge, die Veran
ſtaltung von Geſellen- und Meiſterprüfungen, die Ausftellung
von Zeugniſſen über die Präüfüngen, die Einrichtung eines ge
meinſchaftlichen Geſchäftsbetriebs zur Förderung des Gewerbe
betriebes der Jnnungsmitglieder, die Feſtſetzung von Sterbe,
Krankheits und Verſicherungskaſſen, die Ereichtung von Schieds
gerichten zur Schlichtung von Streitigkeiten unter Jnnungsmit-
gliedern und deren Geſellen zugeſtanden. Es ſind dies durch
weg praktiſche zweckmäßige und zur Kräftigung ven Jnzungen
außerordentlich geeignete Vorſchriften; einem Mißbrauch der
ſelben ſeitens der Jnnungsmitglieder iſt durch ein, wiederum im
Intereſſe der Gewerbefreiheit ziemlich engbegrenztes, Aufſichts-
recht des Staats vorgebeugt. Ob daſſelbe nicht zweckmäßiger den
Verwaltungsgerichten und nicht, wie die Vorlage will, den höhe
ren Verwaltungsbehörden des Orts, in welchem die Jnnung
ihren Sitz nimmt, zu übertragen iſt, um einen größeren Schutz
vor etwaiger Willkür zu geben, wird noch von der Commiſſfion
des Reichstags näher geprüft werden müſſen. Die vorzüglichſte
Pflicht der Aufſichtsbehörde durch welches Organ auch immer
dieſe repräſentirt werden mag wird ſein darauf zu achten,
daß nicht durch eine lediglich egoiſtiſchen Intereſſen Einzelner
dienende Erſchwerung der Prüfungen ein ähnlicher Zuſtand her-
beigeführt wird, wie er ſeit den 17. Jahrhunderte zum Verderb
des Handwerks ſich in den meiſten Jnnungen eingeſchlichen hatte;
eine ungerechtfertigte Heranziehung der Lehrlinge zu häuslichen
Geſſbäften, unſinnige und barbariſche Ceremonien wir er-
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der Verwaltungsbehörde die Befugniß eingeräumt wird für den
Bezirk einer Jnnungz deren Thätigkeit auf dem Gebiete des
Lehrlingsweſens ſich bewährt hat den Arbeitgebern, die der
Jnnung nicht beitreten von einem beſtimmten Zeitpunkt an die
Annahme von Lehrlingen zu verbieten. Dies ſteht mit dem
Prinzip der Gewerbefreiheit, die darin beſteht, daß Jedermann
unbekümmert um obrigkeitliche Erlaubniß eine Gewerbe be-
ginnen und betreiben kann, wie ſeine Intelligenz und ſeine Ver-
hältniſſe es zulaſſen, in grellſtem Widerſpruch; hier werden durch
eine Hinterthür Zwangsinnungen von denen die Motive ſelbſt-
auerkaunt, daß ſie „mit den wirthſchaftlichen Jntereſſen der Ge
ſammtheit in Widerſpruch ſtehen“, eingeführt. Dem Arbeitgeber,
der ohne Lehrlinge arbeiten ſoll, würee ein Ehrenrecht geraubt,
denn nach der Gewerbeordnung iſt der Verluſt des Rechts, Lehr

linge zu halten eine Folge ſtrafrechtlicher Verurtheilung, er
würde zu einem Meiſter zweiter Klaſſe degratirt. Aus finanziellen
Rückſichten würde er gezwungen Jnnunzsmitglied zu werden.
Es iſt auch falſch zu behaupten, daß eine derartige Beſtimmung
im Intereſſe des Lehrlingsweſens geboten erſcheint. Daraus, daß
die betreffende Jnnung mit Erfolg in ihrem Kreiſe das Geſellen-
und Lehrlingsweſen geregelt hat, folgt durchaus nicht daß ſie
nun die Regelung für das ganze in der Jnnung vertretene Hand
werk in die Hand nehmen müſſe. Würde man es nicht für ge
rechtfertigt halten aus dem Grunde, weil eine Schule ſich im
Unterricht bewährt hat, anderen Schulen von denen nicht er
wieſen iſt, daß ſie das Lehren nicht oder nicht ſo gut verſtehen,
das Lehren zu unterſagen den Privatunterricht zu verbieten?
Hoffentlich wird dieſe ungerechte und unzweckmäßige Beſtimmung
des 9 100e von der Kommiſſion, die zur Vorberathung des Ge
ſetzentwurfs eingeſetzt iſt, verwerfen.

Zum Schluß halten wir es für nothwendig vor der An
nahme dringend zu warnen, da für beſtehende Mängel abhelfende
Aenderungen der geſetzlichen Beſtimmungen allein von durch
greifendem Erfolge ſein können. Der Staat kann lediglich die
zu einer kräftigen Organiſation des Handwerks und zu einem
Gedeihen deſſelben führenden Mittel darreichen. Allein die
pflichtmäßige Arbeit des Einzelnen auf dieſer Grundlage kann
eine wirthſchaftliche und ſittliche Vervollkommnung des Hand-
werks, einen Schutz vor dem Pfuſcherthum und ein Herabdrücken
der durch den Großbetrieb wachſenden Konkurrenz herbeiführen.
Möze dies Ziel erreicht werden, möge der Handwerkerſtand, eine

innern an das „Hänſeln“, an die „Taufe“, an das „Räuchern“
der Examinanden der Zwang die Mittel der Einzelnen über
ſteigende Feſtſchmäuſe den Meiſtern herzurichten, koſtſpielige
Prüfungsarbeiten zu liefern u. dergl. erlangen hoffentlich in
keiner deutſchen Zunft wieder Bürgerrecht.

Abgeſehen von einigen unbedeutenderen Bedenken mehr for-
meller Natur, erſcheint uns eine Beſtimmung des Entwurfs
dieſelbe Anſchauung iſt bekanntlich in den Reichstagsſitzungen
zum Ausdruck gekommen ſo unzweckmäßig, daß mit ihr der
Zweck des Geſetzes vereitelt, das Geſetz unannehmbar würde.
Es betrifft dies Bedenken die Beſtimmungen des 9 100 e wonach

10) Die letzten Humaniſten.
Hiſtoriſcher Roman

von

Adolf Stern.
Fortſetzung.

So dicht und feſt die Mauern des Herrenhauſes waren,
der Sturm fand den Weg hindurch, rüttelte an den ſchweren,
hohen Thüren und füllte den nachtſtillen Gang, den der Alte und
Gerhard betreten, mit wunderbarem Geräuſch. Ein donnerähn-
liches Getöſe ſchien ſich fern zu brechen und ſcholl dennoch deut
lich in ihr Ohr, ſo oft ſie unter einem der klirrenden, halbrunden,
bleigefaßten Fenſter vorüberſchritten.

Jn ihrem Gemach war eine kleine Ampel angezündet, die
hohen, ſchwellenden Betten winkten den wandermatten todmüden
Genoſſen einladend genug. Und doch war es beiden, als müßten
ſie das Lager ſcheuen. Schweigſam ſtanden ſie einander gegen

über: Meiſter Theodoſius dem jüngern Gefährten, ſcharf, faſt
mißtrauiſch ins Antlitz ſpähend, Gerhard aber träumeriſch und
befangen vor ſich hinblickend. Der Alte brach zuerſt das
Schweigen:

„Nun Gerhard meines alten Freundes Töchterlein iſt
eine liebliche Blüthe? ſie kann es mit allen Huldinnen des Ca-
tull aufnehmen?“

„Gewiß Giordano Bruno hat ſie nicht zu hoch ge
prieſen!“

Die Nennung dieſes Namens ſchien dem Alten die Gedanken
wieder zu erwecken, die er eben gewaltſam zu verſcheuchen geſucht
hatte. Ein und zweimal öffnete er noch die Lippen und ſchloß
ſie wieder, dann wandte er ſich plötzlich zu ſeinem jungen Freunde

und ſagte leis, eindringlich, faſt beſchwörend:
„Hüte Deiner wohl, mein Gerhard! Du wirſt nicht immer

mit mir durchs Land fahren, Dein Herz wird nach Amt und
Ehren, nach Haus und Hof, nach Weib und Kind verlangen.

D.

der Grundlagen jedes wohl organiſirten Staates die Blüthe,
die er inne hat, ſich erhalten, den Verfall, der ihm nach der An

ſicht vieler Betheiligten droht, von ſich abwenden und überall im
Lande ſich ſelbſt befriedigt fühlen ſo daß er in freudvollem

Schaffen zu ſeinem und des geſammten Vaterlandes Wohl ſegens-
reich wirke.

Telegraphiſche Depeſchen.
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miniſterium nicht an, weil er 10 Mill. Mehrauslage für die
Armeereform verlangt und die Regierunz mit Rückſicht auf die
Staatsbilanz dieſelben nicht gewähren kann. Fernere Kandidaten
ſind die Generale Ferrero und Avogadro.

München, d. 2. April. Die Kaiſerin von Oeſterreich
traf heute Vormittag 9 Uhr mittelſt Extrazuges von Paris hier
ein. Auf dem Bahnhofe wurde die Kaiſerin von der Königin-
Mutter, der Prinzeſſin Giſela, dem Prinzen Leopold und den
Herzögen Ludwig und Karl Theodor, ſowie von dem öſterreichiſchen
Geſandten empfangen. Heute Abend wird die Kaiſerin die Reiſe
nach Wien fortſetzen. Großfürſt Paul Alexandrowitſch traf
heute Morgen hier ein und ſetzte nach kurzem Aufenthalte die
Reiſe nach Jtalien fort.

Wien, 2. April. Das Abgeordnetenhaus berieth heute
das Geſetz betreffend die Emiſſion von 50 Millionen fünfprozen-
tiger Papierrente, beſchloß nach einer den Geſetzentwurf recht-
fertigenden Rede des Finanzminiſters auf die Spezialberathung
der Vorlage einzugehen und genehmigte das Geſetz hierauf in der
vom Ausſchuß beantragten Faſſung.

Zürich, 2. April. Die „Neue Zürcher Zeitung“ ſpricht
ſich gegen ein etwaiges Verbot desSozialiſtenkongreſſes
in Zürich aus, da das für denſelben veröffentlichte Programm
ungefährlich ſei. Ueberhaupt dürfe die Schweiz von den Rechten,
welche dem Bürger durch die Verfaſſung garantirt ſind dem
Auslande zur Liebe Nichts verletzen ſonſt komme ſie auf eine
ſchiefe Ebene. Die „Baſeler Nachrichten“ bekämpfen die Jdee,
die Aſylfrage auf internationalem Wege zu regeln, haupt-
ſächlich wegen der Frage der politiſchen Berbrecher welche den
n wiſgen Prinzipien gemäß nicht ausgeliefert werden

nnen.
Kopenhagen, 2. April. Der Vorſtand des hieſigen Ge

meinderaths erbat heute in einer Audienz beim Könige die Er
laubniß, der Kaiſerin von Rußland anläßlich des Ablebens
des Kaiſers Alexander II. eine Adreſſe überſenden zu dürfen.

Rom, 3. April. Die zur Fortſetzung der Unterhand-
lungen zwiſchen Rußland und der Kurie hier einge
troffenen ruſſiſchen Abgeſandten Moſſolow und Buteneff
wurden geſtern vom Papſte und dem Kardinal- Staatsſekretär
Jacobini empfangen. Der Papſt unterhielt ſich mit denſelben
etwa eine halte Stunde lang, gab wiederholt ſeiner Theilnahme
und ſeinem Abſcheu über das Petersburger Attentat Ausdruck
und ſprach die Hoffnung aus, daß ein feſtes Einvernehmen
zwiſchen dem Vatikan und Rußland noch vor dem nächſten Feſte
der ſlaviſchen Apoſtel Cyrillus und Methodius, welche von den
Lateinern wie von den Slaven gleich ſehr verehrt würden, wieder
hergeſtellt werden möge. Der Papſt ſprach ſchließlich den beiden
Abgeſandten ſeinen Dank aus, daß der Kaiſer von Rußland
dieſen verſöhnlichen Schritt unternommen habe.

Paris, d. 2. April. Nach einer Meldung aus Conſtan
tine haben die Tuneſen einen franzöſiſchen Militär-

Köln, 2. April. Der „Kölniſchen Zeitung“ wird aus Rom
von heute gemeldet: General Mezzacapo nimmt das Kriegs-

hoch, wie Cornelius Lanckenius! Gute Nacht, Gerhard! Ruhe
feſt, Gott weiß, wie bald wir wieder wandern müſſen.“

Meiſter Theodoſius hatte ſeine Kleider abgelezt und warf
ſich jetzt mit raſchem Entſchluß auf das weiche Lager. Gerhard
hatte zürnend auffahren, ihm bitter erwidern wollen, aber er hielt
an ſich und nur eine Minute ſpäter hörte er an den tiefen gleich
mäßigen Athemzügen des Alten, daß derſelbe zur Stelle entſchlum-
mert war. So legte er auch ſich nieder und lauſchte noch einige
Minnten dem Heulen des Sturms, dachte aller Erlebniſſe des
bewegten Tages. Das letzte was er ſah, war das Bild, mit dem
er aus dem großen Gemach des Hauſes geſchieden und als die
Lampe erloſch, leuchteten in ſeinen Halbtraum hinein die blauen
Augenſterne, die vorhin ſo kindlich-zärtlich auf ſeinem Gaſtfreund
geruht hatten.

4. Capitel.

Kaum drei oder vier Stunden mochten verfloſſen ſein, ſeit
die Wanderer Ruhe gefunden, als zuerſt Gerhard, darnach der
Alte durch ein ſeltſames Getös erweckt wurden, welches das
Herrenhaus von Vitte erfüllte. Sie hörten das hohle Brauſen
der See mächtiger als zuvor, der Sturm prallte in ſtärkern raſch
wiederholten Stößen gegen die alten Mauern. Aber es waren
nähere Laute, die ihren Schlummer geſtört hatten. Der Schall
rauher Männerſtimmen, feſter Tritte klang vom Flur herein
deutlich unterſchied Gerhard den Ruf von der Lanckens, des Haus
herrn. Er richtete ſich noch halb ſchlaftrunken empor. Mit ge-
waltiger Erregung, die ihn mehr ermunterte als jeder Zuruf des
jungen Freundes vermocht hätte, ſchleuderte Meiſter Theodoſius
die ſchützenden Decken hinweg und raffte nach ſeinen Kleidern

„Der Lanckenius hält ſein Wort nicht! Sie ziehen aus bei
Nacht und Nebel die vermeinte Hexe zu fangen.“

„Welcher Argwohn gegen den Ritter!“ rief Gerhard da-
gegen. „Haltet Jar Euren alten Freund, der uns ſo wohl auf-
genommen, nicht höher

poſten angegriffen und dabei einen Korporal und 3 Mann
getödtet; es iſt ſofort ein Bataillon Zuaven mit einer Ab

wo meeeaaaeeereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerFinde was Du begehrſt, aber kaufe es nicht zu hoch nicht ſo „Du haſt Recht haſt Recht!“ murmelte der Alte mit hör
bar unſchlüſſigem Tone.

„Und wenn ſelbſt geſchähe, was Jhr fürchtet,“ fuhr Ger
hard fort, „was vermöchten wir dagegen zu thuen?“

„Du haſt wiederum Recht haſt zugenommen an Alter
und Weieheit vor Gott und den Menſchen,“ ſagte der Alte jetzt
mit bitterem Spotte. „Jungfrau Agnes ſcheint anderer Meinung
als Du hörſt Du nicht draußen ihre bittende Stimme?“

Jn der That vernahmen die Lauſchenden jetzt deutlich, wie
r e Stimme des jungen Mädchens mit einer gewiſſen

aſt ſagte:
„Jch muß Dich begleiten, Vater! Ich war mit Dir ſchon

manchesmal am Strand, ich ertrüge es nicht, hier allein zu ſein.“

„Der Sturm iſt heute wilder als ſonſt, Kind entgegnete
von der Lancken. „Doch mags ſein, es ſind nur wenige hundert
Schritte. Hülle Dich wärmer in eine der Decken und nimm
Anke oder Suſe mit Dir, hörſt Du? Sie feuern drüben ſchon
wieder einen Nothſchuß ab! Unſere Gäſte laſſen wir ruhen
ſie ſind zu erſchöpft und des Strandes unkundig.“

Aber ſchon hatten ſich beide Männer angekleidet und der
Alte öffnete raſch die Thür nach dem Flur, wo ſich im üngewiſſen
Schein zweier großen Windlichter eine Schaar von Knechten um
von der Lancken geſammelt hatte. Sie trugen Stangen, Taue
und allerlei Geräth, was den Binnenlandsbewohnern fremd war
und ſchickten ſich eben an, nach der Weiſung des Gutsherrn durch
eine Pforte des Flurs, die in's freie Feld führte, im geſchloſſenen
Zuge das Haus zu verlaſſen. Sowie Herr Cornelius des alten
Gelehrten anſichtig ward, ſagte er bedauernd:

„Dacht ich's doch, daß wir Euch emporlärmen würden. Es
iſt nichts, Theodeſius ein Schiff iſt vom Sturm in die Wiek
getrieben worden und ſcheint zu ſtranden. Wir wollen zur Hülfe
nach dem Ufer herunter, legt Euch ruhig nieder, Jhr könntet.
nichts dabei thuen.“

Fortſetzung folgt.
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theilung Artillerie und Ambulanzen nach der tuneſiſchen Grenze

abgegangen.
Nach weiteren Nachrichten aus Algier iſt es geſtern

an der tuneſiſchen Grenze zu keinem neuen Kampfe gekommen.
Der vorgeſtrige Zuſammenſtoß war ſehr ernſthaft, derſelbe
dauerte 11 Stunden, 6 Tribus der Khrumirs nahmen an dem
Kampfe Theil; mehrere Tribus zögern noch, ſich mit den An
greifern zu verbinden, doch verſichert man, daß alle Grenzſtämme
geneigt ſind, ſich beim erſten Signal zu erheben. Die fran
zöſiſchen Truppen haben Verſtärkungen erhalten, Munitionsvor-
räthe werden in Elajelſum aufgeſpeichert.

3. April. Nach aus Algier eingegangenen Nachrichten
gilt die Eiſenbahn an der Grenze von Tunis für be
droht. Gegen erneute Angriffe der tuneſiſchen Stämme der
Kroumirs und Ouchtetas, die man befürchtet, wurden energiſche
Schutzmaßregeln getroffen; man hält fär nicht unmöglich, daß
die Zurückweiſung eines Angriffs dazu nöthigen könnte, die An
greifer bis auf tuneſiſches Gebiet zu verfolgen.

Nach einer hier eingegangenen Meldung aus Algier
ſind vier Eingeborene von der Miſſion des Oberſten
Platters, der für den Bau der durch die Sahara pro
jektirten Bahn Aufnahmen machte, am 28. März mit der
Meldung nach Ouregla gekommen, die Miſſion ſei faſt voll
ſtändig vernichtet worden. Sie erzählten, die Miſſion ſei
vier Tagereiſen von Haiirer im Süden von Aſſimu überfallen
worden, Oberſt Platters und die ſämmtlichen Mitglieder der
Miſſion ſeien getödtet. Einem Mitgliede Namens Dianons und
einem Unteroffizier Namens Pobeguin mit 63 Mann gelang es
zu entkommen, ſie ſchloſſen ſich den Touaregs von Hoggar an,
welche verſicherten, daß ſie an dem Blutbade nicht theilgenommen
hätten. Sie boten den Flüchtigen Datteln an, die aber vergiftet
waren. Jn Folge deſſen ſtarben Dianous und 28 Mann. Pobe-
guin mit 30 Mann ſetzten auf dem Rückzuge den Kampf fort,
wurden aber 4 Tagereiſen ſüdlich von Meſſeguem eingeſchloſſen.
Die vier Eingeborenen, welche mit dieſer Meldung in Ouregla
ankamen, ſind von Pobeguin geſandt worden. Es wurde unver-
züglich Hilfe geſchickt, aber es iſt wenig Hoffnung vorhanden, die
30 Ueberlebenden zu retten, da ſie in dem Moment, wo ſie um
zingelt wurden, nur noch wenig Lebensmittel und Munition be-
ſaßen.t Das „Möeémorial diplomatique“ konſtatirt, daß bis jetzt

bei der franzöſiſchen Regierung noch kein offizieller Schritt ge
macht worden ſei, über gemeinſame Maßregeln gegen den
Mißbrauch des Aſylrechtes zu berathen. Das „Méemorial“
fügt hinzu, im Prinzipe ſei es ſicher, daß keine europäiſche Re
gierung die Verpflichtung von ſich weiſen könne, zu verhindern,
daß ihr Territorium Königsmördern und deren Genoſſen Schutz
gewähre.

Petersburg 2. April. Die fortgeſetzte Unterſuchung
wegen des Attentates vom 13. März gegen die noch nicht
gerichtlich belangten Betheiligten führte, wie der „Regierungs-
bote meldet zu der Ueberweiſung des Sohnes eines Prieſters,
Namens Nikolai Kivaltſchiſch an die Gerichte. Derſelbe
legte während der Unterſuchung ein volles Geſtändniß ab und
ſagte u. A. aus, daß Sprenggeſchoſſe, wie die am 13. März ge
ſchleuderten und auch in der Teleſchnaja Straße aufgefundenen,
von ihm angefertigt worden ſeien. Der „Golos“ erfährt, in
dieſen Tagen ſei eine Verfügung betreffend das Verbot der
Einfuhr von leicht entzündbaren Stoffen erfolgt.

3. April. Der rumäniſche Geſandte am hieſigen
Hofe, Fürſt Ghika, iſt geſtern geſtorben.

Konſtantinopel 2. April. Der engliſche Botſchafter
Göſchen und der ruſſiſche Botſchafter Nowikoff theilten der
Pforte die definitive Grenzlinie des nach dem Berliner Vertrage
an Perſien abgetretenen Gebiets von Khotur mit.

London, 2. April. Die diplomatiſche Korreſpondenz über
die centralaſiatiſche Angelegenheit iſt geſtern im Parla-
mente zur Vertheilung gelangt. Jn derſelben befindet ſich eine
Depeſche des engliſchen Botſchafters in Petersburg, Lord Duffe-
rin, an den Staatsſekretär des Auswärtigen, Granville, vom
8. März, in welcher er dieſem ſeine Unterredung mit dem Staats
ſekretär Giers vom 7. März mittheilt. Letzterer habe erkkärt, er
ſei vom Kaiſer ermächtigzt zu konſtatiren, daß es ſich keineswegs
um die Frage des Vormarſches gegen Merw handele, der Kaiſer
hoffe aber, daß England der ruſſiſchen Regierunz eine Politik der
Enthaltſamkeit und der Mäßigung möglich machen werde, indem
es den engliſchen Offizieren verbiete, die Oaſen zu beſuchen und
die turkmeniſche Bevölkerung gegen Rußland aufzureizen.
Eine weitere Depeſche Dufferin's an Granville vom 26. März
meldet die Entlaſſung des Generals Skobeleff und deſſen Erſetz
ung durch Rorberg, welcher den ſtrikten Auftrag erhalten habe,
Alles zur Beruhigung des Landes aufzubieten.

3. April. Das Befinden Lord Beaconsfield's
hat ſich im Laufe des geſtrigen Tages etwas gebeſſert, derſelbe
konnte einige Nahrung zu ſich nehmen und hatte einige Stunden
ruhigen Schlafs.

Kleinere Mittheilungen.
[Von den Zollplackereien an der ruſſiſchen Grenze

weiß jetzt auch der Fürſt Alexander von Bulgarien, der augen-
blicklich als Gaſt, am Berliner Hofe weilt, ein Lied zu ſingen. Seine
ſämmtlichen Koffer und Kiſten ſind an der Grenze von ruſſiſchen
Zollbeamten nach ſteuerpflichtigen Gegenſtänden durchwühlt worden,
und da die nöthigen Schlüſſel hierzu nicht gleich zur Stelle zu ſchaffen
waren, ſo machten die Beamten kurzen Prozeß und brachen die
Schlöſſer auf. Den Schaden hat Fürſt Alexander erſt wieder in
Berlin repariren laſſen und zwar durch den Schloſſermeiſter Herrn
Kienle, der hierdurch Gelegenheit fand, die Rückſichtsloſigkeit zu be
wundern, mit welcher die ruſſiſchen Beamten das fürſtliche Gepäck

behandelt haben.
[Die franzöſiſche Weſtbahn] hat, um den Reiſenden die

Erſchütterung zu erſparen, verſuchsweiſe die Sitzbänke mit dem Fuß-
doden zu einem Ganzen verbunden, welches auf zweckmäßig ange
brachten Federn ruht. Dieſe Einrichtung hat ſich gut bewährt.

[Jm Zoologiſchen Garten zu Frankfurt a. M. ereig-
nete ſich vor einigen Tagen folgender Unglücksfall: Ein junger Mann
ſtand plaudernd mit ſeinem Freunde vor dem Käfige der Tigerin
und mochte wohl im Laufe der Unterhaltung nicht darauf geachtet
haben, daß er ſich zu weit über die den Kaäfig umgebende Barrière
gelehnt, und daß die Tigerin ſchon lange ihre Augen ſtier auf ihn
gerichtet hielt. Da auf einmal fühlte er die Tatze derſelben ſich mit
furchtbarer Gewalt in ſeinen Oberarm einſchlagen, welche ihm das
Fieiſch und die Kleidung 4--5 Zoll herabriß. Die Beſtie hatte den
günſtigſten Augenblick benutzt, und durch das Gitter hindurchſchlagend,
verſuchte ſie den armen Menſchen näher an das Gitter heranzu-
ziehen. Dieſer, welcher im gefahrvollſten Augenblicke ſeine ganze
Kaltblütigkeit zuſammenraffte, hielt ſich mit Mühe unter dem Drucke
aufrecht. Die herbeieilenden Wärter vermochten mit ihren Stöcken c.
Nichts gegen die raſende Beſtie, als daß ſie die andere Tatze dem
jungen Mann vom Leibe fern hielten. Während dieſer Zeit nun
verſuchte derſelbe mit der freien Rechten die Tatze aus ſeinem Arme
zu entfernen, welches ihm auch unter den raſendſten Schmerzen ge
lang. Das ſich maſſenhaft anſammelnde Publikum brachte für die
bewieſene Bravour dem vor Erſchöpfung Umſinkenden ein Bravo!

Aerzte glauben den Arm ohne Nachtheil für denſelben heilen
nen.

Athen, 1. April. Die Regierung hat bisher keine offizielle
Mittheilung über die Unterhandlungen in Konſtan-
tinopel erhalten. Die hieſigen Journale äußern ſich bis jetzt
ſehr abſprechend über die letzte von der Pforte vorgeſchlagene
Grenzlinie. 5 Bataillone Jnfanterie und 2 Batterien haben den
Piräus und Athen verlaſſen um ſich nach Calcis und Aegina
zu begeben.

Waſſhington, 3. April. Der nordamerikaniſche Geſandte
in Berlin, Andrew White, hat dem Präſidenten Garfield
ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht, die Ernennung ſeines
Nachfolgers gilt für unmittelbar bevorſtehend.

Deutſches Reich.
Berlin, den 3. April.

Se. Majeſtät der König haben geruht: dem Eiſenbahn
Direktions Präſidenten Redlich zu Magdeburg den Rothen
Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Oekonomie-
KommiſſionsRath Schmiedecke zu Stendal den Rothen Adler
Orden vierter Klaſſe; dem emeritirten Hauptlehrer Burgin zu
Rüdigershagen im Kreiſe Worbis, bisher zu Groß Falkenau im
Kreiſe Marienwerder, den Adler der Jnhaber des Königlichen
HausOrdens von Hohenzollern zu verleihen.

Se. Majeſtät der König haben ferner geruht: den Ge
heimen OberRegierungsRath und vortragenden Rath im Mini
ſterium der öffentlichen Arbeiten, Ludwig Brefeld zum Wirk-
lichen Geheimen OberRegierungsRath und Miniſterial Direktor
zu ernennen, ſowie die Wahl des Gymnaſial Direktors Dr. Wil-
helm Fries zu Eutin im Großherzogthum Oldenburg zum
Rektor der lateiniſchen Hauptſchule und Kondirektor der Francke
ſchen Stiftungen zu Halle a. d. S. zu beſtätigen.

Dem Wirklichen Geheimen OberRegierungs-Rath und
Miniſterial- Direktor Brefeld iſt die Stelle des Direktors für
die nicht techniſchen Angelegenheiten bei der Abheilung für die
Verwaltung der Staatseiſenbahnen im Miniſterium der öffent-
lichen Arbeiten übertragen worden.

Der Ober-Bau und Geheime Regierungs-Rath Löff-
ler bisher in Berlin iſt mit der Wahrnehmung der Ge
ſchäfte des Präſidenten der Königlichen Eiſenbahn Direktion in
Magdeburg, und der Regierungs und Baurath Krancke bis-
her in Magdeburg unter Verſetzung nach Berlin mit der
Wahrnehmung der Funktion eines AbtheilungsDirigenten bei
der Königlichen Eiſenbahn Direktion daſelbſt betraut worden.

Der Regierungs und Baurath Lütteken, bisher Mit-
glied der Königlichen Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn in
rege iſt an die Königliche Eiſenbahn Direktion zu Magdeburg
verſetzt.

Als Direktoren der Königlichen EiſenbahnBetriebs
ämter ſind der Regierungs-Rath Wrede von Aachen nach Hal-
berſtadt, der EiſenbahnDirektor von Mühlenfels von Thorn
nach Magdeburg (Magdeburg-Halberſtadt), der RegierungsRath
W Hochheimer von Halle nach Cöln (linkserheiniſch)
verſetzt.

Von dem Kaiſer iſt an das Comité zur Gründung der
König-Wilhelm- Stiftung für erwachſene Beamtentöchter
folgender Erlaß ergangen:

Es iſt ein glücklicher Gedanke geweſen, eine Stiftung zur Unter-
ſtützung unverheiratheter und unverſorgter Tochter verſtorbener Staats
beamten ins Leben zu an Mir gereicht es zur lebhaften Freude,
daß Meinen aus Anlaß Meiner goldenen Hochzeit geäußerten Jnten
t'onen auch in dieſer Richtung Folge gegeben worden iſt, und mit
Wohlgefallen erkenne Jch die eifrigen Bemühungen des Comités an,
welche ein für den Beginn des Unternehmens immerhin erhebliches
Reſultat in verhältnißmäßig kurzer Zeit erzielt haben. Unbeſchadet
der im geordneten Wege zu beantragenden ſtaatlichen Genehmigung
der Stiftung will 32 der Bitte des Comités in dem Geſuche vom
22. d. M. gern willfahren: Unter Annahme des Protektorats über
die Stiftung genehmige Jch, daß dieſelbe den Namen „KönigWil-
helm Stiftung für erwachſene Beamten-Töchter“ führe, mit dem
Wunſche, daß die Mittel der Stiftung kräftig wachſen mögen um
den Kreis ihrer ſegensreichen Wirrſamkeit thunlichſt bald zu erwei
tern. Zur Bethätigung Meines Jntereſſes an der gedeihlichen För
derung der Stiftungézwecke will ich dem Comité zur Abrundung des
vorhandenen Grundkapitals ein Gnadengeſchenk von 7000 Mark ge-
währen, welches Jch dem Aufrufe entſprechend an die Hauptkaſſe der
Seehandlung abführen laſſe.

Berlin, 28. März 1881. gez. Wilhelm.
Aus Bukareſt ſchreibt man der „N.Z.“ vom 23.

März: Seitdem hierher berichtet worden war, der deutſche
Kaiſer habe ſich bei dem zu den letzten Vermählungsfeierlich-
keiten nach Berlin geſandten General Kaniceanu nach dem Be-
finden Seiner Majeſtät (nicht Sr. königlichen Hoheit) er
kundigt, glaubte man hier der Anerkennung des Auslandes ſicher
zu ſein. Die Kaiſerin hatte allerdings nur nach Sr. königlichen
Hoheit gefragt. Vielleicht hätte die Vermuthung noch näher ge-
legen, daß der Kaiſer ſich etwa verſprochen haben konnte.

Anfang Mai beobfſichtizt der jetzige Kaiſer von Ruß
land, wie man erzählt, nus Petersburg zum Beſuch unſeres
Kaiſers hier einzutreffen, und gleich darauf zum ſelben Zweck
weiter nach Wien zu reiſen.

Unſer Kronprinz geht, wie nunmehr beſtimmt, auf
den Wunſch unſeres Kaiſers als deſſen Vertreter zu den Hoch-
zeitsfeierlichkeiten des Kronprinzen Rudolf von Oeſter-
reich zum 10. Mai d. J. nach Wien.

Der Großherzog und die Großherzogin von
Baden nebſt der Prinzeſſin Tochter Victoria haben nun am
Freitag Abend 8 Uhr ebenfalls Berlin verlaſſen, um nach Karls
ruhe zurückzukehren. Wie verlautet, unternimmt der Großherzog
zuvor erſt noch einen kurzen Ausflug nach Koburg. Bei der Ab-
reiſe von Berlin gaben rie Kaiſerin und Königin, der Kron
prinz und die Kronprinzeſſin und der Erbgroßherzog von Baden
denſelben bis zum Anhaltiſchen Bahnhofe das Geleite. Am
Donnerstag Abend hatte der Großherzog von Baden zu einem
kurzen Beſuche ſich zum Reichskanzler Fürſten Bismarck begeben.

Der Fürſt Alexander von Bulgarien begab ſich
am Freitag Nachmittag zum Reichskanzler Fürſten Bis marck,
wo er etwa eine halbe Stunde verblieb. Hierauf beſuchte der
Fürſt den Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums Grafen Otto
zu Stolberg-Wernigerode, den GeneralFeldmarſchall
Grafen Moltke und den Chef des Militär-Kabinets General
Lieutenant v. Albedyll und fuhr auch bei den am hieſigen Hefe
akkreditirten Botſchaftern vor. Abends folgte derſelbe einer Ein
ladung des Kaiſers und der Kaiſerin zum Thee nach dem könig-
lichen Palais. So weit bis jetzt bekannt, gedenkt Fürſt Alexander
heute Abend Berlin wieder zu verlaſſen.

Fürſt Bismarck iſt, wie es heißt, unangenehm be-
rührt durch die neuerdings erſt in den Blättern verbreitete Nach
richt, daß er wegen der gehäuften Bundesrathsgeſchäfte des
Herrn v. Bötticher die laufenden Geſchäfte des Handelsminiſte-
riums wieder übernommen habe.

von Friedrichsruh ihr Ende erreichte. Man erinnert ſich, daß

er That iſt die Meldung age en Kiuin dieſer Form nicht correct, da di Stellvertretung des Herrn Arbeiter ſich ſchon bei den nächſten Wahlen zu vollſtändiger Klarheit
v. Bötticher unmittelbar nach der Rückkehr des Reichskanzlers

Fürſt Bismarck ſein erſtes Erſcheinen im Abgeordnetenhauſe,
im Geſpräch mit Herrn v. Bennigſen, damit motivirte, daß eine
Vorlage „ſeines Reſſorts“, das Schlachthausgeſetz, auf der Ta
gesordnung ſtände.

Wie das „Altmärkiſche Jntelligenz-Blatt“ mittheilt, hat
Fürſt Bismarck ſein Stammgut Schönhauſen durch An-
kauf von vier Ackergütern zu einem Areal von etwa 1000 Mor
gen gebracht.

Wie der Liberalen Correſpondenz“ von befreundeter
Seite aus Göttingen mitgetheilt wird, hat ſich der Herzog von
Cumberland bei den Feierlichkeiten in Petersburg durch den
Hannoverſchen Legationsrath a. D. (früher Vertreter Hannovers
in Spanie:) Grafen Adolf v. Grote, Hospitant der Centrums-
fraction des Deutſchen Reichstages, vertreten laſſen. Derſelbe
erfreute ſich des Vorzuges, ſich im Beſitze einer entſprechenden
Hannoverſchen Uniform zu befinden, auch konnte er auf der Reiſe
nach und von Eydtkuhnen ſich als Reichstagsmitglied ſeiner Eiſen
bahnfreikarte bedienen. Graf Grote hat nach der Annexion Han
novers, um nicht Preußiſcher Unterthan zu ſein, das Staatsbür-
gerrecht Mecklenburgs erworben, wo er das Gut Varchenthin bei
Sriavenhagen beſitzt. Die Gemahlin des Herzogs von Cumber-
land iſt bekanntlich eine Schweſter der jetzigen Kaiſerin von Ruß
land und der Prinzeſſin von Wales, und wie Letztere mit ihrem
Gemahl, hätte auch das Herzogpaar perſönlich das neue Ruſſiſche
Kaiſerpaarbegrüßt, wenn daſſelbedabei nicht hätte mit dem Deutſchen
Kronprinzen zuſammentreffen mäſſen, was zu vermeiden beſon
ders im Ruſſiſchen Jntereſſe lag. Graf Grote ſpielte natürlich
in Petersburg, ſo lange der Deutſche Kronprinz dort war, eine
beſcheidene Rolle; es iſt von ſeinen welfiſchen Freunden in Han-
nover als ein gutes Zeichen angeſehen worden, daß ſeine Miſſion
weſentlich über die Anweſenheit des Deutſchen Kronprinzen hinaus
ausgedehnt wurde. Die Wahl des Grafen Grote in Harburg
erfreute ſich bei den letzten Wahlen bekanntlich, weil die Zurück-
drängung der Nationalliberalen ſchon damals als die wichtigſte
gouvernementale Aufgabe angeſehen wurde, der Unterſtützung
Preußiſcher Regierungsorgane.

Der Wirkliche Geheime Rath Hr. v. Philippsborn
iſt nunmehr zum Geſandten in Kopenhagen ernannt. Der Kai
ſer hatte darauf gehalten daß die Ernennung nicht eher vollzo-
gen werde, ehe der Herrn v. Magnus bewilligte Urlaub zu
Ende gegangen war. Wie mitgetheilt wird, verabſchiedete ſich
Hr. v. Philippsborn geſtern Nachmittag im Auswärtigen Amte.
Jm Laufe dieſes Monats beabſichtigt ſich derſelbe auf ſeinen
neuen Poſten zu begeben. Die umfaſſende Sachkenntniß und die
thatkräftige und wohlwollende Art ſeiner Geſchäftsführung
fichern Hrn. v. Philippsborn in dem Kreiſe, aus dem er jetzt
geſchieden, ein dauerndes Andenken.

Jn diplomatiſchen Kreiſen will man wiſſen, daß die
längſt geplante Beſetzung wichtiger dieſſeitiger diplomatiſcher
Poſten doch noch etliche Monate, d. h. ſo lange ſich verzögern
würde, bis Graf Hatzfeld die Leitung des Auswärtigen Amtes
übernehmen würde. Dieſer Fall ſoll um die Zeit eintreten, mit
welcher Fürſt Bismarck den alljährlichen Urlaub nimmt, alſo
etwa im Juni. Was namentlich in letzterer Zeit über einzelne
Namen verlautet, wird mit Vorſicht aufzunehmen ſein, da noch
keinerlei beſtimmte Entſchließungen getroffen ſind.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 2. April. Jn der heutigen Sitzung des Reichstages

gab zunächſt der Abg. Loewe (Berlin) vor der Tagesordnung die
Erklärung ab, daß er in ſeiner Rede vom 29. d. M. nicht die Ab
ficht gehabt habe, Hrn. v. Treitſchke zu beleidigen; er würde dies
auch an jenem Tage erklärt haben, wenn nicht die perſönliche
Bemerkung des Herrn v. Treitſchke mit einer Drohung geſchloſſen
hätte. Darauf ſetzte das Haus die Berathung des Geſetzentwurfs,
betreffend die Unfallverſicherung der Arbeiter fort.

Abg. Richter (Hagen) machte gegen das vorliegende Geſetz die
Bedenken geltend, daß es eine monopoliſtiſche Reichsverſicherungs
Anſtalt ſchaffe und namentlich den Reichsbeitrag einführe. Was
das Verfahren angehe, ſo erklärte Redner, daß ſeine Partei ſür alles
ſtimmen werde, was die obligatoriſche Anzeigepflicht herbeiführen
und eine ſchnell re Unterſuchung der Unfälle und eine ſchnellere Er
ledigung der Entſchädigungsfrage ermögliche. Dagegen müſſe er die
ganze Einrichtung der Verſicherung ablehnen. Niemand habe nacheiner ſolchen Veſicherungeorſtalt verlangt. Nach dem Eindrucke der

erſten Leſung am geſtrigen Tage müſſe er, Redner, ſagen, alle auf
die Verſicherung bezüglichen Beſtimmungen mußten entfernt werden,
wenn überhaupt aus der Vorlage etwas werden ſolle. Der Zwang
zur Verſicherung habe nur einen Sinn, wenn der Unternehmer nicht
präſtationsfähig genug ſei, um ſelbſt den Erſatz zu leiſten oder wenn
er nicht freiwillig dazu bereit ſei. Das Geſetz betrete ein ganz neues
unbekanntes Gebiet und vernichte beſtehende heilſame Einrichtungen.
Redner verwies namentlich auf die freien Genoſſenſchaften nach
SchulzeDelitzſch, auf ie Verſicherungsverbände der Spiritusfabrikan
ten, der Müller 2c. Nach den Motiven ſoll man dieſe Angelegenheit
nicht der Privatſpekulation überlaſſen dürfen; ebenſo gut und mit
mehr Recht könne man ſagen, die Verſorgung des Volkes mit Brod
und Fleiſch müßte verſtaatlicht und könne nicht der Privatſpekulation
der Gutsbeſitzer überlaſſen werden. Die Nachtheile der bureaukrati-
ſchen Schabloniſirung ſeien nicht unerheblich, denn eine centraliſirte
Reichsanſtalt könne nicht auf lokale Einzelnheiten Rückſicht nehmen,
die es rechtfertigen den Betrieb mit einer niedrigeren Prämie ein
zuſchätzen. Der größte Fehler aber ſei, daß die Reichsverſicherungs-
anſtalt keine eigenen Beamten haben, ſondern die Beamten der
Bundesſtaaten mit benuten ſollte. Reichskanzler Fürſt von Bis-
marck tritt gegen 1 Uhr in den Saal.)

Was die Prämienzahlung angede, ſo könne man dieſelbe eher
dem Fabrikanten deſſen Gewinn durch die neue Zollpolitik geſtiegen
ſei, als dem Arbeiter auferlegen deſſen Lebensunterhalt durch Zölle
auf Lebensmittel vertheuert ſei. Der Reichsbeitrag ſei keine ſozia-
liſtiſche, ſondern eine communiſtiſche Jdee; es handle fich lediglich
um eine Subvention der Groß-Jnduſtrie. Redner beleuchtete dann
die ſozialiſtiſche Seite der Vorlage und führte aus, daß ſie nicht ge
eignet ſei, das Sozialiſtengeſetz zu beſeitigen. Die Arbeiter wollten
zum größten Theile von dem Eeſetze nichts wiſſen. Es mache ſich
eine immer größere Selbſtändigkeit der Kritik im Lande gegen die
Vorlagen des Reichskanzlers benerkbar, namentlich hätten die drei
letzten Reden deſſelben gegen die Richter, gegen die Selbſtverwaltung

und für den Branntwein dahin gewirkt. seichskanzler Fürſt v. Bismarck: Jch will, bevor ich auf die
Sache eingehe, nur kurz auf einige der letzten Bemerkungen des
Herrn Vorredners antworten, weil ich dieſe bei ihrem geringen
Schwergewicht vielleicht ganz vergeſſen möchte. Er hat damit ge
ſchloſſen daß mein Preſtige im Schwinden wäre. Ja, wenn er
Recht hätte, möchte ich ſagen: „Gott ſei Dank!“ Denn Preſtige iſt
etwas furchibar Läſtiges, etwas an dem man ſchwer zu tragen hat
und deſſen man leicht ſatt wird; mir iſt es vollſtändig gleichgültig.
Als ich noch ſehr viel jünger war, vielleicht im Alter des Herrn
Vorredners, als noch mehr Ehrgeiz in mir ſteckte, habe ich allein
ſtehend, ohne j des Preſtige, eher ein Gegenſtand des Haſſes, mich
wohler und zufriedener befunden, als wo ich am populärſten geweſen
bin. Das hat Alles für mich keine Bedeutung, ich thue meine Pflicht
und warte was darauf folgt. Der Vorredner hat ſehr hauptſächlich
ſein Urtheil damit begründet, daß die Arbeiter den Beiſtand ablehnen,
den ihnen die Reichsregierung bringen will. Darüber kann er noch
gar keine Nachricht haben, was die Maſſe der Arbeiter denkt das
weiß er nicht. Er weiß wohl, was die eloquenten Streber, die an
der Spitze der Arbeiter ſtehen die gewerbsmäßigen Publiz ſten, die
die Arbeiter, die unzufriedenen Arbeiter, als Gefolge brauchen dar-
über denken, aber das Urtheil im Allgemeinen wollen wir abwarten.
Jch weiß nicht, ob dieſe Frage außerhalb der gelehrten Klubs der

durchgedrungen ſein wird. Wir werden ja dann die erſte Probe da
von haben. Das Feld der Geſetzgebung, welches mit dieſer Vorlage
betreten wird, und von der er ganz mit Recht urtheilt, daß es noch
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eine weite Perſpektive hinter ſich hat, die vielleicht gemäßigte Sozial
demokraten milder in ihrem Urtheil über die Regierung ſtimmen
kann, berührt eine Frage die wahrſcheinlich von der Tagesordnung
nicht bald abkommen wird. Seit 50 Jahren ſprechen wir von einer
ſozialen Frage, ſeit dem Sozialiſtengeſetz iſt immer an mich die

ahnung herangetreten, von hoch ſtehender Seite und vom Volke
es müſſe etwas geſchehen um die Urſachen des Sozialismus inſoweit
ihnen eine Berechtigung beiwohnt, zu beſeitigen. Das iſt bis zu
dieſem Augenblicke an mich toto die herangetreten, und ich glaubte
nicht, daß mit der ſozialen Frage auch nur unſere Söhne und Enkel
vollſtändig ins Reine kommen. Es kommt ja überhaupt keine poli-
tiſche Frage zu einem mathematiſchen Abſchluß, ſo daß mon nach
Büchern urtheilen könnte, ſie entſteht, läuft und vergeht mit der
herrſchenden Zeitrichtung. Jch halte es für meinen Beruf dieſe
Frage ohne Leidenſchaft, ohne Auf egungsbedurfniß und ich be
daure, daß die Parteifragen ſo ſehr hineinſpi len in Angriff zu
nehmen, weil ich nicht weiß, wer es ſonſt mit Erfolg thun ſoll, wenn
nicht die Reichsregierung. Der Vorredner hat in ſeiner Rede vor
einigen Tagen Andeutungen über einen ſehr lebhaften Depeſchen
wechſel zwiſchen gewiſſen Kreiſen und einer hochſt henden Perſon ge-
macht, unter welcher Bez'ichnung ich mich in dieſem Fälle verſtehen
muß. Es iſt doch ſehr einfach; ich bekomme Tauſende von Tele-
grammen im Jahre, ich bin ein höflicher Mann (Große Heiterkeit),
ich würde jedenfalls ſogar auch auf ein Telegramm des Herrn
Richter antworten wenn er mich nur einmal mit einem ſolchen er
freuen möchte.

Jch kann unmöglich ehe ich auf eine freundliche Begrüßungantworte, polizeiliche Necgerchen darüber anſtellen, welcher politiſchen

Richtung die Abſender find. Jch bin auch nicht ſo ängſtlich darin,
macht es ihnen Vergnügen mich als Mitglied der antiſemitiſchen
Verbindung darzufſtellen, ich gönne es ihnen. Ich habe mich, ſo viel
es meine amtliche Thätigkeit erlaubte, von allen dieſen Bewegungen,
die mir nicht erwünſcht ſind fern gehalten und ich möchte nur
wünſchen daß auch die übrigen Herren welche die Regierung. und
mich in Perſon mit ihrem beſonderen Uebelwollen beehren, ſich von
aufhetzenden Bezeichnungen der Klaſſen gegeneinander mehr als bis
her fern halten möchten. Wenn neulich z. B. von Herrn Lasker
die Wirthſchaftspolitik eine ariſtokratiſche genannt und damit alles,
was zur Ariſtokratie gehört, als des Eigennutzes verdächtig doku-
mentirt wurde was ſoll man dann erwarten wenn eine ſolche
Aeußerung auf antiſemitiſchen Boden fällt, wo die richtige Re
preſſalie für ein ſolches Wort darin gefunden wird daß man die
entgegengeſetzte Politik mit einem Eritheton bezeichnet welches ich
gar nicht ausſpr chen will, welches aber Jeder von elbſt finden wird.
(Heiterkeit rechte.) Wenn ferner die Tribüne die das Eigenthum
des Herrn Bamberger ſein ſoll, dieſen Ausdruck durch ein Sprachrohr
wiedergiebt, daß dies die richtigſte Bezeichnung ſei, daß Fürſorge für
den armen Mann und Ariſtokratie nie in verſelben Gedankenord-
nung ſtehe kann, ſo denken Sie ſich doch, wenn das im Munde
eines Antiſemiten ganz umgekehrt wird. (Sehr richtig rechts.) Herr
Richter hat auf die Verantwortlichkeit des Staates für das, was er
thut, aufmerkſam gemacht. Jch bin der Meinung, der Staat kann
auch für ſeine Unterlaſſungen verantwortlich werden; ich bin nicht
der Meinung daß das laisser faire, das laisser aller, das reine
Mancheſterthum in der Politik, der Grundſatz: „Sehe Jeder, wo er
bleibe, und wer nicht ſtark iſt der wird über den Haufen gerannt;
wer hat, dem ſoll gegeben werden wer nicht hat, dem wird genom-
men“ daß das alles auf einen monarchiſch und landesväterlich
regierten Staat Anwendung finden darf. Jm Gegentheil, ich glaube,
daß diejenigen die auf dieſe Weiſe ßaatliche Einrichtungen zum
Schutze des Schwachen perhorresciren, ſich dem Verdachte ausſetzen,daß ſe ihre kapitaliſtiſche, rhetoriſche oder ſonſtige Stärke zur Unter

drückung der Armen anwenden wollen und verdrießlich werden, wenn
ſie in dieſer Arbeit durch einen Einfluß der beſtehenden und erblichen
Regierung geftört werden. Dem Herrn Abgeordneten reichte die
Konſequenz dieſer Geſetzgebung nicht weit genug. Ja, wenn er nur
Geduld haben will, ſo werden wir ſeinen Erwartungen und Wünſchen
in dieſer Beziehung vielleicht entſprechen können, nur nicht
ſo ſchnell und Alles auf einmal. Solche Geſetze haben
ihre Genefis, ihre Vorgeſchichte. Daß wir Jhnen heute nur mit
einem Unfallverſicherunge- Geſetze kommen, hat ſeinen Grund darin,
daß gerade dieſe Seite der Fürſorge für den Armen und Schwachen
beſonders lebhaft betrieben worden iſt in Zeiten wo ich dieſen Dingen
noch nicht näher getreten war. Jch habe Anfänge von dieſem Ge
ſetze ſchon vorgefunden es war das, was nach Lage der Akten am
meiſten urgirte, und ich habe zunächſt das Gefühl gehabt, daß das
Geſetz nicht umfafſend genug ſei. Jm S 1 hätte ich gern ſtatt: „alle
Arbeiter, die in den Betrieben beſchäftigt find. geſagt: „Jeder
Deutſche.“ Jndeſſen, wenn man dieſen idealen Gedanken, der na-
mentlich auch den ſelbſtſtändigen Arbeiter umfaſſen würde der in
iemandes Auftrage verunglückt, genauer prüft, ſo bietet er außer-
ordentliche Schwierigkeiten, und die Frage, wie weit läßt ſich das
Geſetz ohne Mißlingen ausdehnen, hat uns ſehr viel eraſter, als
ſelbſt die zweiſtündige Rede eines Abgeordneten es vermag, beſchäftigt.
Mir lag als Landwirth wohl bie Frage ſehr nahe, ob es ſich auch
auf die Landwirthſchaft ausdehnen ließe, die doch in den öſtlichen
Provinzen die größte Maſſe der Bevölkerung bildet. Jch will die
Hoffnung daß es möglich ſein wird, noch nicht aufgeben, aber über
die Schwierigkeiten noch einige Worte ſagen. Daß die landwirth-
ſchaftlichen Hilfsgewerbe, ſoweit ſie mit Maſchinen zu thun haben,
nicht ausgenommen ſind, verſteht ſich von ſelbſt, nun iſt aber die
übrige Maſſe der land irthſchaſtlichen Arbeiter vielfach in Berühr-
ung mit Maſchinen, die nicht von elementaren Kräften, ſondern von
Pferden und zuweilen auch von Menſchenhand geleitet werden, und
die doch lebens und geſundheitsgefährlich ſind. Aber es iſt ganz
außerordentlich ſchwer, den Procentſatz dieſer Bevölkerung zu ſixiren.
Herr Richter hat ſeinerſeits mit großer Sicherheit dieſe gewünſchten
Procentſatzzahlen vorgerragen; wir wären ihm ſehr dantbar, wenn
er uns dieſen Schatz mittheilen wollte. Wir haben im Herbſt nach
ähnlichen Daten, d. h. nach ſicheren, vergeblich geſucht, die er mit
ſeinem ſchärferen Blick ſofort entdeckt hat. Wenn ich die Hoffnung,
wie geſagt, noch nicht aufgebe, ſo ſchwebt mir dabei eine Organi-
ſatien vor, welche nicht ſo raſch in einer Seſſion erledigt werden,
kann, in die das Kind, wenn es überhaupt geboren wird, erſt hinein
wachſen muß. Die Arbeiter ſollen in ſich Genoſſenſchaften bilden,
deren Bedarf an Entſchädigung ſie durch Prämien unter ſich auf
bringen, und die Kontrolle über ihre Mitglieder dahin ausüben, daß
der Genoſſenſchaft möglichſt wenig Koſten erwachſen. Gelingt es, in
dec Erfahrung dahin zu kommen, dann wird man auch für die nicht
mit elementaten Kräften wirkende Landwirthſchaft den richtigen Pro-
centſatz finden. Dieſer Mangel an Erfahrung hat uns ja auch in
der Frage der Beitragspflicht beſtimmt, ſehr vorſichtig zu ſein. Nun
muß ich ſagen, ich würde meinerſeits nicht den Muth haben, das
Geſetz weiter zu verfolgen, wenn die Ausgaben aue ſchließlich zu
Laſten der Jnduſtrie geſchrieben werden ſollen. Es iſt möglich.
daß vielleicht wenige Jahre zur Beurtheilung ausreichen und
wir könnten ja deshalb den Staatszuſchuß zunächſt auf drei
Jahre limitiren; aber ohne jede praktiſche Ermit:elung habe ich
nicht den Muth, die Jnduſtrie mit den Koſten dieſer ſtaatlichen
Einrichtungen zu belaſten nämlich um dasjenige höher zu belaſten,
was die Lokal-Armenverbände bisher an Fürſorge für den verun-
glückten Fabrikarbeiter zu trogen gehabt haben und was hierdurch
in höherem und würdigerem Rechte auf die Jnduſtrie übertragen
wird. (Der Reichskanzler ſetzt fich mit den Worten: „Jch bitte um
Entſchuldigung, ich bin noch nicht geſund.“) Es handelt ſich ja
hier nicht um eine ausſchließliche Schöpfung ganz neuer Laſten mit
dieſem Drittel, ſondern um eine Uebertragung von Laſten von den
Verbänden auf den Staat. Daß die ſtaatliche Laſt dadurch erhöht
wird, beſtreite ich gar nicht, nur wird ſie nicht erhöht um das volle
Dritiel, welches dem Staate zugemuthet wird, ſondern nur um den
Unterſchied zwiſchen den Lokal-Armenverbänden und Demjenigen,
was ihm in Zukunft zu Gute kommen ſoll, was alſo die Netto-
verbeſſerung der Lage der Arbeiter ſein wird. Nur dieſe Differenz
können Sie als Neubelaſtung dem Staate anrechnen, und da fragt
es fich, iſt dieſe Differenz des erſtrebten Zieles werth daß der Ar-
veiter eine würdigere und reichlichere Verpflegung hat, daß er ſich
nicht vor den Gerichten ſein Recht erſt zu erkämpfen braucht, und
iſt der mächtige Zuſchuß vom Staate gleichwerthig mit dem Vor
theile? Das glaube ich im allerhöchſten Maße bejahen zu können.
Vor dem Verhungern iſt man ja geſchützt, nach dem Landrecht ſoll
wenigſtens Keiner verhungern, ob es nicht dennoch paſſirt, weiß ich

nicht. Das genügt aber nicht, um den Arbeiter mit Zufriedenheit
auf ſein Alter blicken zu laſſen, und es liegt auch in dieſem Geſetz,
dem Gefühl menſchlicher Würde einigerrnaßen zu Hilfe zu kommen,
daß er weiß, daß er nicht ganz rechtlos und auf Almoſen ange-
wieſen iſt, ſondern ein peculium an ſich trägt, was ihm manch
Thür leichter öffnet und ihn in dem Hauſe, in dem er einmal Auf-
nahme gefunden hat, eine beſſere Behandlung ſichert. Wer den Armen- t

verhältniſſen in den größeren Städten, dem Gemeindearmen auf dem
Lande ſel ſt prüfend näher getreten iſt, wer ſelbſt auf den beſtverpflegten
Gutsgemeinden hat beobachten körnen, wie ein ſchwacher verkrüppel
ter Armer in dem ver von ſeiner Stiefmutter, leider oft auch von
nahen Verwandten, behandelt wird, der muß fich ſagen, daß jeder
geſunde Arbeiter, der dies mit zu dem Schluß kommen muß:
es iſt doch fürchterlich, daß eine ſolche Behandlung möglich iſt, wo
es ein Hund nicht ſchlimmer hat. Welche Waffe hat der ſchwache
Krüppel dagegen, wenn er in die Ecke geſtoßen wird, und man ihn
hungern läßt? Gar keine! Hat er aber nur einhundert und zwei
hundert Mark, da beſinnt ſich das Haus ſchon eher, wie wir das an
den Jnvaliden ſehen. Mit dieſen Armen muß die Probe gemacht
werden, um auch zugleich die Sonde, wie tief das Waſſer iſt, nämlich die finanziekle Verpflichtung hineinzuführen. Danach werden

auch, mag ſelbſt das Geſetz abgelehnt werden, die beſſer gelohntenfolgen. Man kann gegen dieſe Dinge ſich nicht in der Weiſe ſtellen,

daß man eine geläufige glatte Rede hält, in der man die Ausbil-
dung des Haftpflichtgeſetzes empfiehlt, ohne das Wie auch nur anzu
deuten. Damit kann man die Sache nicht erledigen, damit ſpielt
man den Vogel Strauß der den Kopf verſteckt, um die Sache nicht
zu ſehen. Aufgabe der Regierung iſt es, der Gefahr, wie ſie uns
aus beredtem Munde vor einigen Tagen hier geſchildert worden iſt,
ruhig und furchtlos ins Auge zu ſehen, aber auch die Vorwände, die
zur Aufregung der Maſſen führen, ſoviel an uns liegt, zu beruhigen.
Nennen Sie das Sozialismus oder nicht, das iſt mir ziemlich gleich
gültig. Nennen Sie es ſo, dann beſteht ja der wunderliche Hintergedanke, die verbündeten Regierungen gewiſſermaßen in di Schuß

linie der Kritik zu ſtellen, die Herr v. Puttkamer uns hier über die
Beſtrebungen der Sozialdemokraten darlegte. Man ſollte denn
glauben daß uns von dieſer Vorlage bis zu der Mörderbande von
Haſſelmann, zu den Brandreden von Moſt und zu den Umſturzver-
ſchwörungen vom Wydener Kongreß (Oho! bei den Sozialdemokraten)
nur noch ein kleiner Raum trennte. Nun, meine Herren, ſolche
orctoriſche Ornamente, mit denen man kämpft, haben keinen Hinter-
e man bedient ſich dabei der Vielſeitigkeit des Wortes „ſoziali
tiſch“. Jm öffentlichen Sinne iſt es ja mit „verbrecheriſch“ gleich-

bedeutend. Die Beſtrebungen der Regierung, den verunglückten Ar
beiter in Zukunft beſſer und würdiger zu behandeln, wie bisher,
ſeinen noch geſunden Genoſſen nicht das Beiſpiel eines auf dem
Kehricht langſam verhungernden Leibes zu gewähren, kann man nicht
in demſelben Grade als ſozialiſtiſch bezeichnen, als dieſe Mörderbande
uns hier dargeſtellt iſt, das iſt ein wohlfeiles Spiel mit dem Schatten
an der Wand. Wenn Herr Bamberger für unſere Beſtrebungen
einen allgemeinen Namen finden will, ſo ſage ich: Praktiſches
Chriſtenthum, aber sans phrase, nicht nur Redensarten, wir wollen
ihnen wirklich etwas gewähren. Aber umſonſt iſt der Tod, und wenn
Sie nicht in die Taſche, in die Staatskaſſe greifen wollen, ſo iſt
nichts zu bekommen. (Bravo! rechts.) Einige Jnduſtrien mögen
ja ihre Arbeiter ſelbſt gut zu ſituiren im Stande ſen aber die große
Maſſe der Arbeiter ſteckt nicht darunter.

(Schluß in der erſten Beilage
Parlamentariſches.

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck hat für Montag den
4. d, Einladungen zu einer parlamentariſchen Soirée ergehen laſſen.

Der Abg. Loewe (Berlen) hat am Sonnabend in Reichstag
vor Eintritt in die Tagesordnung folgende Erklärung abgegeben:
Herr v. Treitſchke hat in einem Brief an Herrn v. Cuny zu
meiner Kenntnißnahme erklärt, daß er mit ſeiner perſönlichen Be
merkung in der Sitzung vom 29. v. M. die Abſicht nicht verbunden
habe, eine Richtigſtellung einer meiner Redewendungen in den üb-
lichen parlamentariſchen Formen nicht annehmen oder auf mich den
Druck irgend einer Drohung ausüben zu wollen. Nunmehr ſtehe ich
nicht an zu erklären, daß ich bei meiner Herrn v. Treitſchke be-
rührenden Bemerkung nicht beabſichtigt habe, denſelben zu beleidigen
oder ihm vorzuwerfen, daß er gegen ſeine Ueberzeugung handle. Zu
dieſer Erklärung wäre ich, wie aus meiner eigenen perſönlichen Be-
merkung hervorgeht, in der Sitzung ſelbſt ſofort bereit geweſen, wenn

ich nicht durch die Form der perſönlichen Bemerkung des Herrn
v Treitſchke daran gehindert worden wäre. Hiermit iſt die Ange

legenheit LoeweTreitſchke als erledigt anzuſehen.
Jn der Petitionscommiſſion gelangten geſtern die

gegen den Jmpfzwang gerichteten Petitionen zur Verhandlung
Nach längerer und theilweis lebhafter Debatte wurde beſchloſſen,
von dem Reichskanzler weiteres Material einzufordern, um beur-
theilen zu können ob eine Aenderung des auf den Jmpfzwang be-
züglichen Reichsgeſetzes ſtatthaft oder geboten ſei.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
K Merſeburg, d. 4. April. Vom vergangenen Freitag,

d. 1. April, bis zum geſtrigen Sonntaz, d. 3. April, fand in den
oberen Räumen des Thüringer Hofes hierſelbſt die ſeitens des

Lützener GeflügelVereins veranſtaltete erſte allgemeine Geflügel-
Ausſtellung in Merſeburg ſtatt. Dieſelbe bot in dem größeren

Saale, namentlich in Hühnern und Tauben eine große Manig-
faltigteit der verſchiedenſten Spezies in faſt durchgän,ig prächtigen
Exemplaren dar. Mitten unter dem Geflügel hatte auch eine
Gruppe Vierfüßler ihren Platz gefunden: Eine Angorakatze,
eine Anzahl weißer Mäuſe und zwei franzöſiſche Kaninchen, welche
durch ihr friedliches und munteres Beiſammenſein in einem Be-
hältniß die Beſucher beſonders auch anzogen. Jn einem kleineru
Saale war eine größere Anzahl exotiſcher Vögel, Kangrienvögel,
ausgeſtopfte Vögel, Vogelkäfige c. placirt, auch war hier eine
größere Collection künſtlicher Früchte ausgeſtellt. Der Beſuch
der Ausſtellung war während der 3 Tage ein reger, beſonders
am geſtrigen Sonntage, wo namentlich auch die Landbewohner
der Umgegend ſtark vertreten waren. Die Prämiirung, welche
beits am Freitage ſtattfand, iſt, da faſt durchzängig nur ſchöne
Exemplare ausgeſtellt waren gewiß den Herrn Preisrichtern

nicht ganz leicht geworden und hat ein ſehr erfreuliches Reſultat
geliefert. (Es kamen auf hieſige Ausſteller 5 erſte und eine zweite

Prämie. Von Halliſchen Ausſtellern erhielten C. Zeidler für
exotiſche Vögel und F. Ohms für ein Paar Modeneſer Gazzi
Prämien.) Mit dem Schluſſe der Ausſtellung war eine Ver-
looſfung verbunden. Geſtern Abend konzertirte in der Kaiſer-
halle hierſelbſt das Schwediſche Damen Quartett „Svea“ aus
Stockholm in Verbindung mit dem italieniſchen Operuſänger

Signor Travieſi.
Aus dem Cötheun'ſchen Kreiſe, 2. April. Jn

Elsdorf verunglückte in dieſer Woche ein mit Sprengen von
Steinen beſchäftigter Mann, indem das Pulver vorzeitig explo-
dirte und ihm die linke Hand zerſchmetterte. Andere Perſonen
wurden durch umherfliegende Steinfplitter leicht verletzt. Auch
für unſere Gegend hat ſich (in Cöthen) eine Agentur der in
Bremen beſtehenden und von der „Halliſchen Zeitung“ ſchon
mehrfach erwähnten „Militärdienſtverſicherung“ gebil-
det (J. A. Elvers, Firma: Schettler'ſche Buchhandlung). Für
morgen und übermorgen ſind im Chötener Stadttheater Vor
ſtellungen in „Electrobiologie und animaliſchem Mag-
netismus“ durch Th. Trott, einen Schüler des bekannten
Hanſen, angekündigt.

Der Oberbürgermeiſter von Magdeburg Herr
Haſſelbach hat, wie den ſtädtiſchen Behörden offiziell mitge-
theilt worden, um feine Entlaſſung zum 31. December d. J.
nachgeſucht. Gleichzeitig iſt er wegen ſeines Geſundheitszu-
ſtandes um einen ſofortigen, vierwöchentlichen Urlaub bei der
kgl. Regierung eingekommen.

Börſeuberichte.
Berlin, d. 2. April. Die heutig. Fonds- und Actienbörſe

eröffnete in abgeſchwächter Haltung und mit theilweiſe etwas ermäſ-
ſigten Courſen auf ſpekulativem Gebiet, obgleich die von den frem-
den Börſenplätzen vorliegenden Meldungen durchſchnittlich günſtig

lauteten. Jm weiteren Verlaufe blieben die Courſe in weichender
Tendenz bis zur Mitte der Börſenzeit, alsdann trat eine mäßige Be

feſtigung ein. Jm Allgemeinen hielt ſich die Spekulation reſervirt
r

und Seſchäft und Umſätze bewegten fich in engeren Grenzen als in
den letzten Tagen. Der Kapitalsmarkt bewahrte gute Feſtigkeit
für heimiſche ſolide Anlagen, während fremde feſten Zins tragende
Papiere der Haupttendenz entſprechend mehrfach etwas ſchwächer

ellten. Die Kaſſawerthe der übrigen Geſchäftszweige blieben meiſt
ruhig bei wenig veränderten Courſen. Der Privatdiskont wurde mit
2 für feinſte Briefe notirt. Auf internationalem Gebiet gin
gen Kreditaktien zu niedrigerem Courſe ziemlich lebhaft um Fran-
zoſen und Lombarden gingen zu gleichfalls niedrigerer Notiz ruhig
um. Von den fremden Fonds waren Ruſſiſche Anleihen abge
ſchwächt und ruhig; Oeſterreichiſch-Ungariſche Renten waren ziemlich
behauptet und wenig lebhaft. Deutſche und Preußiſche Staats
fonds verkehrten in recht feſter Haltung ziemlich rege; landſchaftliche
Pfand und waren feſt und ruhig, inländiſche Eiſen
bahnprioritäten recht feſt und theilweiſe belebt. Belebt und höher
waren Bergiſche-, Oberſchlefiſche-, RheinNahebahn Prioritäten.
Bankaktien waren ziemlich feſt und ruhig; von den ſpekulativen De
viſen blieben Deutſche Bank feſt, Diskonto-Commandit und Darm-
ſtädter Bank ziemlich behauptet. Jnduſtriepapiere wenig verän
dert und ruhig; Montanwerthe ziemlich feſt; die ſpekulativen Devi
ſen Laurahütte und Dortmunder Union-Stamm-Prioritäten matter,
Redenhütte erheblich höher. Eiſenbahnaktien waren im Allgemei-
nen gut behauptet bei ruhigem Geſchäft; etwas höher erſchienen Ber
lin Hamburg I Dresden, Schleſiſche Deviſen, WeimarGera,
Galizier. Oeſterr. Nordweſtbahn; etwas niedriger wurden notirt
Thüringer, Oſtpreußiſche Südbahn, Elbethalbahn, 2c. Conſol. Al
kali Werke zu Weſteregel 125,50 bez. u. G.

Courſe um 2*, Uhr. Lombarden 195 50, Franzoſen 516,50,
Creditactien 513,50, Dortmunder Union Stamm-Prior, 86,00, Laura-
hütte 108.90, Darmſtädter 147,50, Deutſche Bank 150,62, Diskonto
177,75 Bergiſche 113,12, Freiburger 103.20, Mainzer 92,00 Ober
ſchleſiſche 198,00, Rechte Oderuferbahn 145 50, Galizier 118 50 Ru
mänier 97.62, Oeſterr Poapierrente 65,75, Oeſterr. Silberrente 66,50,
Oeſterr. 1860er Looſe 125,09, Oeſterr. Goldrente 81 25 Ungar. Gold
re e 99,00, Rufſen alte 92 37, Ruſſen neue 95,37 Ruſſen 1880er
75,25 Ruſſiſche Noten 210,75 II. Orient 60 12 iII. Orient 59.87,
Ung. Jnveſtation 94,37, Buſchtiehrader 74,00, Wiener Bankverein
224,50, Jütland Pfandbr

Deutſche Reichs Anleihe 4 101,20 bz. Conſolidirte Preußiſche
Anleihe 4/, 105,80 bz. u. Gd. Conſ. Preuß. Anleihe 4 101,60 bz.
Staats- Anleihe 49 101,40 bz. Staats Anleihe 1852, 1853 4
101,40 bz. Staats-Anleihe 1868er 4 1091,40 bz. Staatsſchuld-
ſcheine 3 98,00 bz.

Magdeburger BVörſe, den 2. April.

Limſterdam Tage „468,7do. 2 Monat

Paris 6 Tage 7Houndon 8 Tage. 2060,47Bda. Monat SReichs Anleihe 4 101,206Conſolidirte Staats Anleihe 4 101,50bzo do. 4 u 105,80Magdeburger Stadt Obligationen 4 106,50Bdo. do. de 1872 42 186,006do. do. de 75--76 42 1002 GNeuſtadt- Magdeburger Stadt- Obligationen 42 101,50 G
Buckauer Stadt Anleihe 492 101,50 GCentrallandſchaftliche Pfandbriefe 1 hAuhalt-Deſſauer Laudesbankt-Pfandbriefe 5 108,606
Magdeburg Halberſtädter Stamm-Actien 6 151,006

do. Stamm-Prioritäts-Actien B. 3do. o. C. 5 145,106do. Prioritäts- Obligationen 4 108,006do. do. I. Emiſſ. 414 162,796do. do. II. Emifſ. 412 182,706o. do. III. Emifſ. 42 162,706Magdeburg Leipziger Prioritäts- Obligationen A. 104,708

do. o. B. 4 106,406Magdeburg Wittenberger Stamm-Actien 84,25 B
do. Prior. Obligationen 4 i 102,560 GHamburg Magdeburger Dampfſch.Priovritäts-Obligatiouen 5 1104,006

Shemiſche Fabrik Buckau Obligationen 5 103,756G7 St.1889Magdeburger Allgem. Verſicher.GeſellſchaftsActien

p. St. à 366 M. vollgezahlt 15 331,506Gdo Feuerverſicherungs-Actien p. St. à 3000 M.
mit 20 O Cinzahlung 180 1502625Bdo. ger Verſicherung „Actien p. St. à 1500

mit 4e O Einzahlung (60 303,006Gdo. Lebens Verficher. Actien p. St. à 1500
M. mit 20 ſo Einzahlung 18 39 339,00Bdo. Nückverſicherungs Actien p. St. à 300

M. vollgezahlt 33 38 6060, 008do. Waſſer Aſſecur. Actien p. St. à 900 M.
mit 20 90 Einzahlung 68 88 ido Waſſer Aſſecuranz.-Rückverſ.-Actien p. St.
à 300 M. mit 20 960 Einzahlung c

Div. in
1879 1880

Magdeburger Allgemeine Gas-Actien 4 8 8 125,59B
Actienbrauerei Neuftadt- Magdeburg 4 3 z 130,756
Magdeburger Bade- und Waſchanſtalt 4 4 4 93,506do. Bankvereinntheile 4 1231 3 82,50bzdo. Privatbank-Actien. 5151 545115,006do. Bau und CreditbankActien 4 5 188 71,90b)Beuchel u. Co. Commandit-Antheile 4 5 75,606Magdeburger Bergwerks-Actien 4 3 i 4do. do. Stamm Priorit.-Actien 5 5 5Chemiſche Fabrik Buckau Actien 4 19 1623 181,006Hamburg Magdesurger Dampfſchifff.-Actien 4 10 15 17112(4bz
darie, tonſolidirte BergwerksActien 4 2Magdeburger Straßenbahn-Actien 4 7 7 (126,75 B

Sudenburger Maſchinenfabrik-Actien 4 1313 11909,396Magdeburger Theater Actien 312 82,006
Caroline conſolidirte Bergwerks-Actien 4
Deſſauer Gas Lictien 4 1 13Eiſengießerei und MaſchinenFabrik Nienburg 4 3 79,996Sächſiſch- Thür. Braunkohlen-Verwerth.-Actien 4 8 7 160234bz

o do. Stamm-Pr.-Act. 5 8 7Sped. und Elbſch. Comp. Fritſche-Actien 4 4

Marttherichte.
Magdebarg, d. 2 April. Landweizen 208--218 Rauhwei

zen 192--202 Roggen 204--214 Chevaliergerſte 178--193
Landgerſte 162--170 Hafer 163--173 pr. 1000 kg. Magde
bürger Börſe, d. 2. April. Kartoffelſpiritus pr. 10,000 Literpro-
ent loco ehne Faß 53,70--54,20 W.

RNordyauſen, o. 2. April. Pro 100 Kilogr.) Weizen 20 .4
94 A vis 19 76 Roggen 21 4& 43 4 bis 26 24
Gerſte 16 4 bis 14 67 Hafer 16 X bis
15

Leipziger Produktenbörſe d 2. April. Weizen pr. 1009 Ko.
netto loco hieſ. 220--229 b. fremder 230 --240 4 bz. mit Aus-
wuchs 160--200 bz beſſer. Roggen vr. 1000 Ko netto loco
hieſ. 216—-220 v3. mit Auswuchs 200 210 bz. unverändert.
Gerſte pr. 1000 Ho. netto loco 60 180 bz. Hafer pr. 1000
Ko. netto loco hieſiger 140-165 bz. Mais pr 1000 Ko. netto
loco rumäniſcher 150 bz. amerikaniſcher 152 bz. neuer
ungariſcher 150 bz. Rapskuchen pr. 100 Ko. netto loco 14,50
A nominell Rüböl or. 100 Ko. netto loco 52 bz., pr. April-
Mai 52,50 Bf. ruhig. Spiritus pr. 10,000 Liter Procent ohne
Faß loco 53 Gd.

Liverppol, d. 2. April Baumwolle (Anfangsbericht).
Muthmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Stetig. Tagesimport Middl.
amerikaniſche MaiJuni Lieferung 6* d.

Liverpool, d. 2. April. Baumwolle (Schlußbericht) Um
ſatz 10,000 Ballen, davon für Spekulation und Exvort 1090 Ballen.
Amerikaner anziehend. Middl. amerikaniſche April Mai Lieferung
6/32 d.

Petrsleum. Berlin, d. 2. Ayril. Loch bz., pr. April
25 z. Hamburg ruhig. Standard white loco 7,70 Bj.,
7,60 Gd. pr. April 7,40 Go. pr. Auguſt December 8,00 Gd.
Bremen (Schlußbericht) feſt, großes Geſchäft. Standard white loco
7,65 à 7,70 bz pr. Mei 7,60 bz. pr. Juni 7,60 bz., pr Auguſt-
December 8,05 bz Antwerpen, (Schlußbericht.) Raffinirtes,
Type weiß les 19 bz., 19 Bf pr. Mai 19 Bf., pr. Sep-tember December 20 bz. u. Bf. Feſt. NewYork (d. 2. Apri):
Petroleum in New-Hork 77 Gd. do. in Philadelphia 77/, Gd. ro
hes Petroleum 6 do. Pipe line Certifcats D. 81 C. Mehl
4 65 C. Roiher Wintermeizen 1 D 25 C. Getreidefracht 4/,.

Wechſel auf London in Gold 4 89

Waſfſerſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schin chleuſe
bei Trotha am 3. April Abenss am neuen Unterhaupt 3 44, am
4. April Morgens am neuen Unterhaupt 3,42 Meter.

Waſſerſtans der Unſtrut am Brückenpegel bei Straußfurt
am 2. April 2 19 Meter, am 3. April 2,25 Meter über 0.

Waſſerſtand der Elbe ber Magdeburg am 2. April. Am Pe-
gel 3,15 Meter über 0.

n ſerſtand der Elbe bei Dresden am 2. April 20 Centimeter-
über 0.
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Bekanntmachung.
Die Fähranſtalt zu Brucke bei Rothenburg a/S. ſoll vom 1. Mai z

d. Js. ab unter den im Termine bekannt zu machenden, auf dem Steuer-
Amte zu Cönnern zur Einſicht ausliegenden Bedingungen öffentlich meiſt-
bietend verpachtet werden, wozu Termin auf

Freitag den 8. April er. Vormitt. 9 Uhr
in dem Geſchäſtslocale des Steuer-Amtes zu Cönnern angeſetzt iſt.

Nur als dispoſitionsfähig ſich ausweiſende Perſonen, welche eine Bie-
tungscaution von 300 baar oder in annehmbaren Staatspapieren hinter
legen, werden zum Bieten zugelaſſen.

Halle a/S., den 25. März 1881.
Königliches Haupt-Steuer-Amt.

Briquettes.
Riebeok'ſche u. Ackermanm'ſche, ſo

wie Böhmische Kohle, Presssteine,
Steinkohlen, Grude-Coks, Holz ete.
empfiehlt billigſt

Max Mohr vorm. 085c. Zeising,
Berlinerſtraße 4a.

Garclinen-Rester,
einzelne Stücke und zurückgeſetzte Muſter,

empfehlen zu bedeutend ermäßigten
Preiſen

A. Huth. Co.,
Nr. 8, große Steinſtraße Nr. 8.

Unterzeichnete ſtellen zum Halleſchen
Markte von Montag den 4. April an im
Gaſthof z. „Rothen Roß“, Halle,

einen großen Transport auserleſener
Hannöverſcher Oldenburger

Acker- und Wagenpferde
zum Verkauf.

M. Zückel sSohnm, Halle,
Isaac Victor EIsraels,Weener, Ostfriesland.

Jaffar u Messina-Apfelsinen,
auserleſene Früchte, bei J. Hrn.

en r

E. Schering's Pepsin-EssenzZ, nan
sor der Arzneimittel- Lehre an der Vniversität
zu Berlin. Acute Verdauungsbeschwerden, Trägheit der
Verdauung, Sodbrennen, Magenversebleimung, die Folgen
übermässigen Genosses von Spirituosen u. s. W. werden durch
diese angenehm schmeckende Essenz binnen kurzer Zeit be-
seitigt. Preis per FPlasche 1 50 und 2 A.

J a rE. Schering's reines Malzextract.
Bßewährtes Nährmittel für Wiedergenesene, Wöchnerinven
und Kinder, sowie Hansmittel gegen Husten und Heiserkeit
Preis per Flasche 0,75.ß J 2 dD. Schering's Malzextrachtuit Disen.

Leicht verdauliches Eisenmittel bei
sucht) ete. Preis per Flasche 1,00.

2E. Schering's Malzextract miKalk.
Schwächlichen Kipdern, namentlich solchen, welche an s0-5
genannter „englischer Krankheit“ (Rachitis) leiden, zu em-
pfehlen. Preis per Flasche 1,00.

Drogunen, Chemicalien, deutsche
1ändisehe Specialitüten emptenn Schering's
Grüne Apotheke in Berlin, N., Ghausseestr. 19.

Niederlagen in Halle aS. in allen Apotheken.

Mühlenverkauf. Haus-Verkauf.
Jn einer herzogl. Reſidenzſtadt iſt Mein auf dem alten Markt 35 be-

Fa milienverhältniſſe wegen eine Han legenes Wohnhaus mit Mehlhandlung
delsmühle neuer Konſtruction, mit beabſichtige ich zu verkaufen. Anzahl.
ſtarker Waſſerkraſt, für den billigen 2000 Reelle Selbſtkäufer wollen
Preis von 28,000 bei 10,000. ſich direkt wenden an
Anzahlung zu verkaufen. Am Platze Wittwe Meutzel daſelbſt.
ſelbſt wird in Engros ſowie Detail
viel Mehl verkauft. Pranco- Anfragen Für eine Droguen- u. Farb-
unter E. No. 5. befördert Ed. Stück waarenhandlung (der Einzi-
rath in der Exped. d. Bl. gen in einer Stadt von ca. 10,000

Einwohner) wird zur größeren Aus-
3 Schock pflanzbare Pflaumen- dehnunz derſelben ein thätiger mit der

bänme. hat noch abzulaſſen Branche vertrauter Theilnehmer ge-
C. Rehbaum ſucht. Offerten sub D. L. 4 2145

in Trebitz bei Wettin. an Barck Co., Halle a/S.

Blutarmutb (Bleich-

und aus-

S wurde, wird daher Jedem, der mit Bauten zu thun hat, hoch-

Vorschrift von Dr. Oscar Liebresch, Profes-

einer größeren Thüringiſchen Stadt,

ſitzers wegen bei 15,000 Anzah

Selbſtkäufern

beſ. Ed. Stückrath in der Exp. d. Bl.

a werden die bewährteſten Heilmittelettvie 2 uc 10n ausführlich und ſachgemäß be
m ſprochen, ſo daß jeder Kranke in

nur aller Ruhe prüfen und das BeſteMontag den 11. April Nachmittag für ſich nahen kann. Die S
a 11 ichtige n 5 Stück obige, bereits in 450. Auflage er-Uhr beabſichtige ich Ca. 15 Stück ſchienene Broſchüre wird g t ts

fette Ochſen zu verkaufen. und franco verſandt, es entſtehen alſo
dem BVeſteller weiter keine Koſten, als 5 Pfg.

9

Kinder beebren wir uns hierdurch

ReZe Ze
P. on G o. große Steinſtraße 64.

nene

e

Den Empfang der wenen Frühjahrssachen J
in Kleiderstoffen und Vmhbängen Für Damen und

anzuzeigen.
o

G. Gröhe'sChinesische Theehandlung
empfiehlt gute, reine, echte chineſiſche Thee's zu bekannt reellen Preiſen.

Chocoladen von J. G. Hauswaldt, ſowie feine u. feinſte
franzöſiſche Chocoladen und Cacao's, entölt, in Pulver und Tafeln,
garantirt rein mit Schutzmarke verſehen.

Vanmille beſte Qualität.
Rum, Arac, verſchiedenſte feine Liqueure, alten feinen

Cognac in und Flaſchen.
52. Große Ulrichsſtraße 52.

e

4

Zur gefl. Kenntnissnahme!

Am 1. April verlegte ich meine Buchhand-
lung nach der

Poststrasse Ne 13.
(neben dem Landgericht.) 2

Halle a/S., 1881. Luchw. Hofstetter. 8

c cääSimge AkKkademie.
Dienstag d. 5. April Abends 5 Uhr Uebung für Da-

men im Volkaschulsaal. Anmeldungen singender Mitglieder nimmt
Herr Musikdirector Reaubke, ILouisenstrasse 10, Nachmittags 3
4 Uhr entgegen. Zubhörende Mitglieder wollen sich schriftlich bei
Herrn Director Hartwann, Königstr. 36 melden.

Der Vorstand.

e e e SSoeben erschienen und sind bei Ludw. MHofotetter, Buch-
bandlung in Halle a/8., Poststrasse 13, vorräthig:

Die Baugesetzefür den Preussischen Staat.

h

u

Ein Handbuch nebst Erläuterungen
herausgegeben von

O. Zaunder Kreis-Sehretär.

Dauerhaft und geschmackvoll gebunden 4 Mark.

tisch Kommentirte Ausgabe. Eine Bearbeitung, die von Kom-
petentester Seite „überaus zeit- und sachgemäss“ genannt

willkommen sein. Der dauerbafte Einband ist für den täg-
lichen Gebrauch berechnet.

Verlag von E. Eiscnschmiät in Berlin.

Von diesem wichtigen Gesetz gab es bisher Keine S

a e s s a aGntsverkauf. nc Tiif 7 J dr 2 o 971Ein Gut von 300 Morgen, nahe ad iife ſucends, S
durchfliegt mancher Kranke die

2 Zeitungen, ſich fragend welcher

Milchwirthſchaftsbetrieb, iſt mit werth der vielen HeilmittelAnnoncen D
vollem Jnventar Kränklichkeit des Be jene Anzeige imponirt durch ihre

Größe; er wählt und wohl in den
meiſten Fällen gerade das Un-

S kann man vertrauen Dieſe oder

Wer ſolche Enttäuſchun-tung billi verkaufen. Nur mit richtige!ung billig zu erk gen vermeiden und ſein Geld nicht
wird unterhandelt. unnütz ausgeben will, dem rathen

J 0-Anfrag J wir, ſich von Richter's VerlagsFranco- Anfragen unter P. I. o. Kngtalt in Leieig die Broſchie
„GratisAuszug“ kommen zu laſ
ſen, denn in dieſem Schriftchen

E. Hickethvier. für ſeine Poſtkarte.
Almsdorf bei Mücheln. rS

ür Landwirthe, Beſitzerrc. über n i IIDdNSofKoffW v. außerhalb her dp. RA ISten Il b pit
führung ein prakt. u. theoret. gebild. empfiehlt als vorzügliches, der Bruſt
Landw. nach e. neuen einf. prakt. bew. ſo wohlthuend anerkannt jeſtes Mittel
eng e nicht erfordl. a die rühmlichſt bekannten Relmſchen
m. gleichzeitiger Beifügung genauerDetals e Eniſchlebs Abnahme Malzbonbon
u. Ch. S. J. durch Ed. Stückrath in W. Schubert, gr. Steinſtr. 1.*

Pſd Tee Cafe anclun
K orbweiden Ludw. Heolmth. Rabe,

J Hanburg, Hopfenmarkt 20,Stecklinge von gewöhnlichen Korbwei ſiefert in Folge vortheilhaſten direkten
den, Salix viminaliz, verkauft das Bezuges feinſchmeckende extinlisehe
1000 zu 3 von uraliſchen Weiden (afſee s (nicht gefärbt) bei Abnahme von
das 1000 zu 4,50 Biude oder mindeſtens 10 à 1,00 freo. u.
Heftweiden den Ctr. z 3 in grö- zollfrei gegen Nachnahme. Java und
ßeren Poſten noch billiger. andere feine Sorten ebenfalls auf's

E. Schmalfuß in Uichteritz Billigſte.
bei Weißenfels. g4 arpfen Saz

Twei sehr schöne Pianinos, und ſehr ſchöne Brut hat eine größere
2 resp. 4 Monate gebraucht, bil- Partie abzugeben Schirmer.
lig zu verkaufen Wilhelmstr. 5, I. Neuhaus bei Delitzſch.

Briefwaagen,
ſowie alle audern Sorten Waagen für
Kaufleute und Apotheker hält in großer
Auswahl vorräthig

Otto Unbekannt,
Kleinſchmiedeun.

Jean Fränkel,
Bankgeſchäft.

Berlin 8 Kommandantenfſtr.15,
Caſſa, Zeit und Prämienge-

ſchäfte zu coulanten Bedingungen,
Couponseinlöſung proviſionsfrei.
Genaueſte Auskunft über alle
Werthpapiereertheile gratis und
bereitwilligſt.
Meinen Börſenwochenbericht,
ſowie meine Brochüre: Capitals
anlage und Spekulation in Werth
papieren mit beſonderer Berückſich-
tigung der Prämiengeſchäfte
(Zeitgeſchäfte mit beſchränktem Ri-
ſico) verſende gratis.

Wobaungs-Verwiethung,

Zum 1. Juli e. iſt in meinem
Hauſe Lindenſtraße 22 eine herr
ſchaftl. Wohnung zu vermiethen.

Ludwig Loesche.

Umhänge
elegant und p. n bei

elseh, Iallb,
17, gr. Ulrichsstr. 7,

(gegenüber vom alten Deſſauer).
R Aunszwahlſendungen poſtfrei.

TaubſtummenAnſtalt.
Zu der Mittwoch den 6. April Nach

mittags von 4 bis nach 5 Uhr im
Saale des Volksſchulgebäudes ſtattfin
denden öffentlichen Prüfung der Taub
ſtummen werden die geehrten Damen
des Frauenvereins und die werthen
Görner und Freunde der Anſtalt hier
durch ganz ergebenſt eingeladen.

Klotz.

r. W. V. I.
A7

Meine Wohnung ist jetzt
Poststr. 5, II Tr.

Dr. Taueseh,
pract. Arzt ete.

Bei Uebernahme der Lutze'ſchen
Heilanſtalt in Köthen mache ich be
kannt, daß ich neben der homöopathi-
ſchen Praxis zugleich die Behandlung
durch Electricität, Jahalationen u. ſ. w.
ausübe. Arme erhalten Arznei und
Behandlung unentgzeltlich.

Dr. med. Paul Fize,
praktiſcher Arzt und Geburtshelfer.

FamilienNachrichten.

TodesAnzeige.
Lieben Verwandten und Freunden

widmen ſtatt beſonderer Melrung die
traurige Nachricht, daß mein guter
Mann, unſer lieber Vater, Großvater
und Schwiegervater, der Cantor An
ton Enugling am 2. April Morgens
4 Uhr ſanft entſchlafen iſt.

Berlin, d. 2. April 1881.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Todes Anzeige.
Heute, Morgens 5 Uhr, entſchlief

ſanft nach langem Leiden unſere gute
Mutter

Erdmuthe Schneider
im 82. Lebens jahre.

Rittergut Nödlitz,
den 1. April 1881.

G. Schneider und Frau.
TodesAnzeige.

Heute Vormittag 10*/, Uhr ent-
ſchlief ſanft und ruhig unſere innig
geliebte ſorgſame Mutter, Schwieger
mutter, Großmutter und Urgroßmut-
ter, die Wittwe Dorothea Liſchke,
in ihrem 84. Lebensjahre, was tief-
betrübt anzeigen

die trauernden Hinterbliebenen.
Schwoitſch, Gröbers und

Klepzig, den 2. April 1881.
Erſte Beilage.
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Erſte Beilage zu

Telegraphiſche Depeſchen.
Paris, 2. April. Jn der Deputirtenkammer gelangte

heute die Zolltarifvorlage zur Vorlage. Die auf Grund
einer Verſtändigung mit dem Senate beantragten Zollſätze,
darunter 4 Fres. 50 Cts. für geſalzenes Fleiſch und 4 Fres. 50
Cts. für Weine jeder Art, wurden genehmigt. Schließlich wurde
die Tarifvorlage im Ganzen angenommen. Der von der Kom-
miſſion zur Vorberathung des Antrages betreffend das Liſten-
ſkrutinium zum Berichterſtatter gewählte Deputirte Bohyſſet er
klärte, daß er ſeinen Bericht nicht werde vor den Ferien vorlegen
können. Das „Journal des Débats“ beſpricht die jüngſten
Ereigniſſe an der tuneſiſchen Gren ze und die Ermor-
dung der Mitglieder der Miſſion des Oberſten Platters und ſagt,
dieſe Ereigniſſe bewieſen, daß eine unerſchrockene und energiſche
Politik nöthig ſei, um den franzöſiſchen Einfluß in dieſen Alge-
rien benachbarten Gegenden aufrechtzuerhalten. Jn parlamen-
tariſchen Kreiſen verlautet, daß Léon Renault in der nächſten
Woche in der Deputirtenkammer eine Interpellation betreffend
Tunis einbringen werde.

Petersburg, 3. April. Anläßlich der gegen politiſche
Meuchelmörder allgemein ſtattfindenden Kundgebungen ſagt
die „Agence Ruſſe“, Rußland werde Niemand Zwang anthun,
die Gefahr ſei eine allgemeine, die Solidarität ſei es ebenfalls.
Wer wolle, werde ſich den Maßregeln anſchließen, die man auf
dem internationalen Gebiete für nothwendig erachten würde.
In Bezug auf die angebliche Ablehnung der in Konſtantinopel
vorgeſchlagenen Grenzlinie durch Griechenland bemerkt die
„Agence Ruſſe“, die griechiſche Regierung habe vie Vorſchläge
der Mächte nicht ablehnen können, weil dieſelben ihr noch gar
nicht mitgetheilt ſeien. Das Einvernehmen der Regierungen ſei
auch ein ſo vollſtändiges, daß man für die Annahme der Vor
ſchläge in Athen ſo gut wie in Konſtantinopel einen Druck aus-
üben könne.

Bukareſt, 2. April. Die Kammer hat die Regierungs-
vorlage über Konvertirung eines Theiles der Staats-
chuld, unter unerheblichen Abänderungen in einzelnen Neben-

punkten, mit 62 gegen 17 Stimmen angenommen. England
hat der Regierung die Anerkennung des Königreichs Rumänien
angezeigt. Der aus der Jnitiative mehrerer Senatoren her-
vorgegangene, geſtern im Senate eingebrachte Geſetzentwurf ent
hält als hauptſächlichſte Beſtimmung, daß jeder in Rumänien
anſäſſige oder wohnende Ausländer, der durch ſein Verhalten
die Sicherheit des Staates im Innern oder nach Außen kompro
mitiren, die öffentliche Ordnung ſtören oder an Handlungen theil
nehmen ſollte, deren Tendenz auf den Umſturz der ſozialen Ord
nung des Landes oder eines auswärtigen Staates gerichtet iſt,
durch ein einfaches Dekret oder eine miniſterielle Verfügung von
den Localbehörden ausgewieſen, oder in einem anderen Orte
internirt werden kann. Die übrigen Beſtimmungen des Geſetz
entwurfs beziehen ſich auf die Regelung von Detailfragen.

3. April. Diehier befindlichenfrem den Kolonien haben
dem König und der Königin aus Anlaß der Erhebung Rumäniens
zum Königreich ebenfalls ihre Huldigungen dargebracht. Die
ſehr zahlreiche Deputation der iſraelitſchen Gemeinde führte die
heiligen Tafeln mit ſich; nach derſelben erſchienen Deputationen
der griechiſchen und der deutſchen Kolonie. Geſtern wurde eine
Deputation der italieniſchen Kolonie und der italieniſchen Arbeiter
empfangen, denen heute eine Deputation der ungariſchen und
morgen eine Deputation der öſterreichiſchen Kolonie folgen wer
den. Der König und die Königin beantworteten die Anſprachen
der Deputationen in leutſeligſter Weiſe.

Deutſches Reich.
Berlin, den 3. April.

Das engliſche Wochenblatt „Truth“ erfährt, daß unſere
Kronprinzeſſin ihren für dieſe Woche in Ausſicht genomme-
nen Beſuch der Königin bis Mitte Mai verſchoben hat und daß,
alls die Königin ſich noch entſchließen ſollte, Deutſchland im

Herbſte zu beſuchen, es möglich ſei, daß die Kronprinzeſſin von
ihrem Beſuche hier ganz abſieht und mit der Königin in Koburg
zuſammentrifft. Der Großherzog von Heſſen wird nächſten
Montag in England zum Beſuche der Königin erwartet.

Dem Beſuche des Fürſten von Bulgarien am
hieſigen Hofe wird eine gewiſſe politiſche Bedeutung beigelegt.
Man ſieht in ihm das Beſtreben, Fühlung mit der deutſchöſter
reichiſchen Jntereſſengemeinſchaft zu ſuchen. Beſteht ſolche Ten-

Literariſches.
Das Handbuch der deutſchen Frauen Vereine unter dem

Rothen Kreuz.
Karl Heymanns Verlag 1881.)

Ein ganz vorzügliches Buch, deſſen Jnhalt weit über die Kreiſe
deutſcher FrauenVereine hinaus ein hohes und förderndes Intereſſe
für die umfaſſenden Zwecke und Ziele ächter Humanität wachrufen
und beleben wird, en vor uns.Das Handbuch deutſcher Frauen Vereine unter dem Rothen

formvollendete Gliederung der 40 hochinterefſanten
Original Berichte Herr Geh. Archiv-Rath Dr. Haſſel ſich ein großes
Verdienſt erworben, führt ſein Werden und Geſtalten aber-
mals und lediglich auf die Jnitiative der erlauchten Protektorin des
Vaterländiſchen FrauenVereins zurück.

Das t bietet zunächſt einen Ueberblick über die Ge-
ſchichte und die Thätigleit ſämmtlicher Frauen Vereine Deutſch
jands, Es liefert einen erfreulichen Beweis, wie unter dem Einfluß
gemeinſamer, gleichartiger Aufgaben denen die Vereine aller Orten
ihre Thätigkeit widmeten, und auf der Grundlage einer einheitlichen
Verfaſſung des Verbandes der Frauen Vereine ein Werk der letz
ten Jahre das Gefühl der Zuſammengehörigkeit der Vereine
immer mehr erſtarkte. Gleich der erſte hiſtoriſche Theil des
Buches zeigt das. Vertreter aus allen Theilen Deutſchlands reichen
fo hier in der Darlegung der geſchichtlichen Entwickelung ihrer
andesvereine die Hand.

Nach einem, nicht minder umfaſſenden Gedanken und Plan, iſt
der zweite, der ſtatutariſche Theil geordnet. Dieſer enthält 1) die
jenigen Beſtimmungen, durch welche das Verhältniß der Frauen-
Vereine zu den Männer-Vereinen für die Pflege der im Felde ver-
wundeten und erkrankten Krieger geregelt wird, 2) einen Auszug
aus der KriegsSanitäts-Ordnung, welche das Verhältniß der frei
willigen Krankenpflege zu den militäriſchen Autoritäten im Kriege
normirt die Beſtimmungen über Anſammlung und Einrichtungvon Depots im Hinblick e die Wirkſamkeit der Vereine im Kriege

und bei außerordentlichen Nothſtänden; 3) das Statut des „ſtändi-
gen Ausſchufſes“, deſſen Aufgabe es iſt. die gemeinſamen Jntereſſen
der deutſchen Frauen Vereine zu vertreten; 4) die Statuten des
Vaterländiſchen Frauen Vereins und der übrigen Landesvereine;
5) die Statuten derjenigen Anſtalten und Jnſtitutionen, die mit den
Vereinen des rothen Kreuzes im Zuſammenhange ſtehen, insbeſon
dere auch der aus den Reihen des Vaterländiſchen Frauen Vereins
entſtandenen Stiftung „FrauenTroſt“, die jährlich durch Geldbe-
willigung Hülfe ſpendet, und 6) ein Verzeichniß der mit dieſen Ver
einen in
anſtalten.

(Berlin,

Kreuz, für deſſen

Halle, Dienstag den 5. April 1881.

80 der Halliſchen Zeitung (im G. JSchwetſchke ſchen Verlage).

denz in den maßgebenden Kreiſen Sofias wirklich, ſo iſt anzuer-
kennen, daß der Zeitpunkt zu ihrer Ausführung gut gewählt iſt.
Das Petersburger Cabinet dürfte gegenüber der ſchwierigen
Lage im Jnnern des Czarenreiches weder fähig noch Willens ſein,
die Zügel der Herrſchaft, welche es über Bulgarien, Serbien
und Montenegro ausgeübt, in der alten Straffheit zu erhalten.
Die Ungewißheit über den ſchließlichen Gang der auswärtigen
ruſſiſchen Politik erleichtert und gebietet zugleich jenen Halbſtaa-
ten die Annäherung an das mitteleuropäiſche Friedensbündniß.
Man braucht nicht ſo weit zu gehen, an beſtimmte Abmachungen
irgend welcher Art zu denken, aber ſchon die bloße Thatſache
eines freundlichen Jdeenaustauſches fällt erheblich ins Gewicht.

Der hanſeatiſche Miniſterreſident in Berlin, Herr Dr.
Krüger, ein hervorragendes Mitglied des Bundesrathes und
in demſelben wie in parlamentariſchen Kreiſen eine beſonders be
liebte und geſchätzte Perſönlichkeit, beging am Sonnabend die
Feier ſeines 25jährigen Jubiläums als Vertreter der Hanſe-
ſtädte bei den verſchiedenen auswärtigen Staaten. Hier in Ber-
lin iſt Herr Dr. Krüger ſeit mehr als 10 Jahren thätig und auch
bei Hofe eine beſonders geſchätzte Perſönlichkeit. Wie man hört,
iſt der Jubilar von den drei Hanſeſtädten durch eine beſondere
Ehrengabe ausgezeichnet worden.

Zwiſchen Herrn von SchorlemerAlſt und der
„Germania“ iſt wegen der Publikation des Cirkulars des
Herrn von Mirbach ein häuslicher Zwiſt ausgebrochen. Auf der
kürzlich in Breslau ſtattgehabten Verſammlung der Centrums-
partei hatte Herr von Schorlemer die in dieſer Angelegenheit von
dem genannten Blatte eingenommene Haltung gemißbilligt. Die

(Schluß aus dem Hauptblatte.)
Ob man den Beitrag auf den Unternehmer oder den Arbeiter

legt, halte ich für ganz gleichgültig. Was der Arbeiter beiträgt, iſt
doch nothwendig ſchließlich zu Laſten des ganzen Geſchäfts, und es
wird ja allgemein geklagt, daß der Lohn der Arbeiter im Ganzen
keine Ueberſchüſſe, keine Erſparniſſe geſtattet. Will man alſo dem
Arbeiter noch eine Laſt auferlegen, dann trifft ſie das Geſchäft.
Wenn der Herr Vorredner an der Grenze von 750 einen Mangel
entdeckt, ſo beruht dieſer auf der Geneſis des Geſetzes. Es ſtand
urſprünglich in dem erſten Entwurf, daß ein Drittel der Beiträge
von dem Ortsarmenverbande geleiſtet werden ſollte, dem die Jn-
validität des Arbeiters zur Laſt fällt; es war kein Grund vorhanden,
dieſen Gemeinden ein Geſchenk zu machen. Dieſes Raiſonnement
fand aber Diejenigen, die in ihrem Lohn ſicher ſtehen nicht
mit derſelben Sicherheit Anwendung. Ich bin ſehr gern bereit, dieſe
Einſchränkung fallen zu laſſen nachdem aber die Geſammtheit des
Reichstages zu meinem Bedauern ſich gegen den Staatszuſchuß aus
geſprochen hat, würde ich damit der Vorlage doch nicht mehr Stim-
men zuführen. Es ſtellte ſich nachher heraus, daß nach vielen prak-
tiſchen Beiſpielen im Einzelnen der Begriff des Ortsarmenverbandes
ganz unanwendbar war wegen der ungerechten Vertheilung, bei wel
cher oft kleine impotente Gemeinden nach ihrer geographiſchen Lage
viel zu überlaſtet ſind. Darauf ſchlug ich den Landarmenverband
vor, mit dieſem hat der Entwurf ein paar Wochen lang ſein Leben
gefriſtet, bis einzelne der verbündeten Staaten und auch der Wirth
ſchaftsrath dieſe Bezeichnung wiederriethen, die es den einzelnen
Staaten zu überlaſſen wünſchten, entweder ſelbſt einzutreten oder
ihre Armen- Verbände eintreten zu laſſen. So kommen wir zuletzt
auf die Form des Reichszuſchuſſes. Es wunert mich nicht wenn
bei einem neuen, noch ſo wenig von der Erfahrung urbar gemachten
Gegenſtande die Meinungen ſoweit auseinandergehen, und ich
bin vollſtändig darauf gefäßt, daß man mit dieſer Divergenz einen
annehmbaren Geſetzentwurf in der gegenwärtigen Seſſion vielleicht
nicht zu Stande bringen wird. Mein Intereſſe würde ſehr abg eſchwächt,
ſobald ich erkennen würde, daß das Prinzip der Unterlaſſung des
Stagatszuſchuſſes definitiv zur Annahme käme. Denn damit würde
die Sache rein in das Gebiet des freien Verkehrs verlegt werden und

Jn Betreff des dritten Theils, der die „Jnſtruktion für den
Vaterländiſchen FrauenVerein für das beim Ausbruch von Noth
ſtänden zu beobaächtende Verfahren“ behandelt, iſt es von ebenſo
hohem Jntereſſe als praktiſchem Werth, feſtzuſtellen, daß die während
der letzten Nothſtands Erſcheinungen gemachten reichen Erfahrungen

zu Grunde gelegt ſind und Vorſchläge, Pläne, Maßnahmen uns ent

erbindung ſtehenden Krankenpflegerinnen und Kranken-

gegentreten, die überall, je nach Lage der örtlichen Verhältniſſe, an
wendbar erſcheinen.

Daſſelbe Urtheil vielleicht in noch höherem und berechtigte-
rem Grade iſt über den vierten Theil auszuſprechen. Es muß
für dieſe ſtizzirte Hinweiſung auf vorzügliche Originalarbeiten ge
nügen, wenn wir nur die Titel erwähnen. Wir finden da lichtvolleAuſſahe über

1) Friedens und Kriegshoſpitäler. Dr. Naundorff Dresden.
2) Die Krankenpflege. Sachs-Karlsruhe. 3) Depots und Trans
port. Dr. Naundorff- Dresden. 4) Die Krippen oder Säuglings-
Aſyle. Röhricht-Gr. Roſen (Schleſien). 5) Die Kleinkinderſchule.
Dr. Brandt-Saarbrücken. 6) Ueber die Einrichtung von Ferienkolo-
nien für kränkliche arme Kinder. Dr. Rieß-Berlin. 7) Ueber die
Theilnahme der FrauenVereine an der Armenpflege. Albert Döll-
Bremen. 8) Volksküchen und Nothſtandsküchen. Lina Morgenſtern
Berlin. Endlich 9) Förderung des Unterrichts in den weiblichen
Handarbeiten. Sachs-Karlsruhe.

Die ſämmtlichen obengenannten Artikel haben erſichtlich nicht
den Zweck, die Vereine an beſtimmte Normen für ihre Thätigkeit in
den einzelnen Gebieten und Disziplinen der praktiſchen Humanität
zu binden, ſondern nur: ihnen praktiſch. Fingerzeige, die ſich be
währt haben, an die Hand zu geben. Wir wiederholen über-

daß in dieſem Handbuch ein Sammelwerk vorliegt,eſſen Grundgedanke die Solidarität in der freiwilligen vulf

leiſtung zur Milderung oder Linderung aller menſchlichen Leiden iſt.
Das Handbuch führt ſeinen Jnhalt in einer kurzen Vorrede mit

der trefflichen Sentenz ein
„In necessariis unitas
in dubiis libertas
in omnibus caritas

Dr. Max Bauer.

Jm Verlage von Baumgärtner's Buchhandlung in
Leipzig ſind folgende ſehr empfehlenswerthe Bücher erſchienen und
durch jede Buchhandlung zu beziehen

Ausgange aus der Schule und Eintritt in das bürgerliche Leben
am Tage der Confirmation der Jugend geheiligt.

M. Roſenmüller's Mitgabe für das ganze Leben beim
24. Auflage.

bliebe vielleicht beſſer der Privatinduſtrie überlaſſen. Wird der
Zwang durch das Geſetz ausgeſprochen, ſo iſt nothwendig, daß das-
ſelbe zugleich ein Verſicherungsinſtitut ſchafft, das wohlfeiler und
ſicherer iſt, wie jedes konkurrirende Privat-Unternehmen. Man kann
nicht den Sparpfennig des Armen dem Concurſe ausſetzen und auch
nicht daraus Dividenden vertheilen laſſen wollen. Herr Bamberger
hät geſtern geklagt, das Geſetz würde den Ruin der Privat
Verſicherungs-Geſellſchaften bedeuten, und er hat zu ihrer Vertheidi-
gung angeführt, ſie bewürben ſich um die Dankbarkeit ihrer Mit
bürger. Jch habe bisher immer geglaubt, ſie bewürben ſich um das
Geld ihrer Mitbürger. Heiterkeit rechts.) Jch glaubte, die Privat
geſellſchaften erwerben ſich nur das Geld ihrer Nebenmenſchen, und
nun hören wir, ſie ſind als edle Seelen ſich zu opfern bereit. Solche
Geſellſchaften können auch bei guter Verwaltung in Kopkurs gerathen, ſie müſſen ihre Beiträge auch ſo regeln, daß für kie Aktio

näre eine gute Verzinſung übrig bleibt. Zu ſolchen Verſicherungen
können wir nach meinem Gefühl Niemand zwingen. Der Zwang
bedingt auch die Uebernahme der Verſicherung dur das Reich oder
Staat, ich habe auch nicht den Muth, den Zwang zu üben, wenn ich
nicht etwas dafür bieten kann. Die Leiſtung des Staates iſt nicht
ſo groß, wie man glaubt, weil er ja um denſelben Betrag in der
Armenlaſt, die er übernehmen muß erleichtert wird. Der Vorredner
ſagt, daß auf dieſe Weiſe die unteren Klaſſen der Bevölkerung durch
indirekte Steuern belaſtet werden, um für die Armenpflege mitzu
wirken. Was geſchieht denn in Großſtädten anders? Da muß der
Arme, der morgen des Bettlers Bruder ſein wird, durch die Miethſteuer
den Betrag aufbringen, um den ganz Armen zu erhalten. Das iſt
doch härter, als wenn das aus der Tabaks- und Branntweinſteuer
aufgebracht wird! Jch habe beide als Gegenſtände ſtärkerer Beſteuer-
ung genannt; ich zweifle nur ob man auf Branntwein eine Fabri-
kations- Steuer legen ſoll oder ihn in anderen Stadien beſteuern ſoll.
Der Herr Vorredner hat in dieſer Beziehung jedenfalls nur eine
irrige Meinung ausgeſprochen, aber ſie macht ſich, wenn ſie in vie-
len Blättern abgedruckt iſt. gar nicht übel. Auf die Fehler des
Haftpflichtgeſetzes will ich nicht zurückkommen: ich überlafſe das den
Sachverſtändigen. Eins der Motive zur Einbringung dieſer Vorlage
lag darin, daß wir das Verſprechen, das wir bei Erlaß des Sozia-
liſtengeſetzes gaben und an das wir neulich gemahnt wurden, ein
löſen wollten. Jch habe mich überzeugt, daß die aus dem Haft
pflichtgeſetz hervorgehenden Prozeſſe das Verhältniß zwiſchen Arbeit
geber und Arbeitnehmer verſchlechtern, beſonders wo Winkeladvokaten
wohnen, die im Hinblick auf die Wahlen ſchüren; deshalb glaube
ich ein Syſtem einführen zu müſſen, wo die Frage nach der Schuld
gar nicht in Rechnung kommt; es iſt ja auch gleichgültig für den
verkrüppelten Arbeiter, ob er doloſe oder anders verunglückte: es
handelt ſich nicht um Beſtrafung, ſondern um den Schutz der unter
dieſen Verhältniſſen Leidenden. Jch gehe auf den Vorwurf des
Kommunismus nicht weiter ein, ich möchte nur bitten, daß man in
einer Frage, wie die hier vorliegende, ſich führen läßt, daß man da
nicht Alles aus dem Geſichtspunkte der Fraktionen anſieht und aus
dem Gefühl: „Fort mit Bismarck!“ Jch wünſche Jhnen gern einen
Andern an meine Stelle, und wenn er nur das von mir Begonnene
durchführen will, ſo ſage ich gern: Sohn, da haſt Du meinen Speer.
Heiterkeit. Man hat ſich hier neulich um den armen Mann ge-

riſſen, wie um den Leichnam des Patroklus. (Heiterkeit.) Herr Las-
ker hatte ihn an dem einen Ende erfaßt und ich ſuchte ihn an dem
andern Ende zu ziehen. Die Zuhilfenahme des armen Mannes in
dieſer Weiſe iſt ſchon Sozialismus, wie ihn Herr v. Puttkamer neu-
lich hier brandmarkte. Frankreich hat kein Armenpflichtgeſetz, jeder
Arme kann da verhungern, wenn er will. Die geſetzliche Unter-
ſtützung des Armen iſt unſere erſte Pflicht, der Armenverband die
zweite. Aber ich möchte gern, daß ein Staat für den man zwar
den Namen chriſtlich perhorreszirt, der aber ſeiner großen Mehrheit
nach aus Chriſten beſteht, ſeine Geſetze vom chriſtlichen Standpunkt
giebt und das namentlich in Bezug auf Nächſtenliebe und Nächſten
hilfe! (Bravo rechts.) Herr Richter hat geſagt, die ganze Vorlage
wäre nur zu Gunſten des Großinduſtriellen eingebracht: das iſt wie
der die Frage des Klaſſenhaſſes! Jch weiß nicht, warum Sie bei der
Geſetzgebung gerade eine ſolche Vorliebe für die Großinduſtriellen
vorausſetzen, dieſe ſind eine vom Glück begünſtigte Zahl der Bevöl
kerung Wrnn wir ſie mit Laſten überbürden wollten, die ſie nicht
aushalten könnten, ſo würden wir den Beifall aller Derer haben,
die nur mit Aerger Andere ſehen, die reicher ſind als ſie ſelbſt.
Bringen Sie die Großinduſtrie zu Fall, was machen wir dann mit
den Arbeitern? Dann müſſen wir zu deren Gunſten Kommunismus
treiben, denn wir können doch nicht Hunderttauſende verkommen und
verhungern laſſen! Sie haſſen den Staatsſozialismus ſo ſehr, und doch
iſt er nicht gang zu vermeiden, z. B. in Provinzen, in denen ein Nothſtand herrſcht, zu deſſen Linderung der Staat Arbeiten übernimmt, die er

den Einzelnen überlaſſen bleiben. Herr Bamberger wendet ferner
gegen den Staatszuſchuß ein daß man das Gefühl des Arbeiters
verletze, wenn man ihn auf fremde Hülfe anweiſe. Jch weiß nicht,
ob das wahr iſt; aber wenn es der Fall iſt, ſo wird dieſer Hiatus
durch das Geſetz gedeckt werden. Wie erheblich die Laſten ſind die
dn Kommunen aus der Armenpflicht erwuchſen, zeigt folgende That
ſache Auf dem Lande läßt ſich die Zahl der Unterſtützten nicht ge-
nau feſtſtellen, weil dort Privat-Wohlthätigkeit mit geſetzlicher Armen-
pflicht eng verbunden iſt. Jn den Städten über 100 000 Einwohner
kommt auf den Kopf der Bevölkerung durchſchnittlich 4 Mark Armen-
laſt. Auffallend ſind die Verhältniſſe, wo Knappſchaft oder ähnliche
Verbände exiſtiren. Berlin das nach den Verhältniſſen ſeiner Be
völkerung ungefähr den Durchſchnittsſatz haben würde, zahlt weit
mehr, und doch ſind in der Armuth ſo beklagenswerthe Verhältniſſe!
Ueber 7 Millionen Mark beträgt die Armenlaſt in Berlin auf den
Kopf alſo 7 Mark dagegen in Neunkirchen 58 und in Duttweiler

Mit Widmungsblatt und vielen Stahlſtichen.gbon. 4 .7. hlſtich Preis elegant
Dies nun ſchon in 24. Auflage vorliegende und als geeignetſte

Feſtgabe für Confirmanden und Confirmandinnen ſeit Langem ein
geführte und weitverbreitete ausgezeichnete Buch hat gegenwärtigeine prachtvolle neue Ausſtattung erfahren. Ueber den 8

htvoll nhalt desſelben heißt es im Vorworte ſelbſt: „Wer den Wunſch ſo vieler El
tern und Lehrer kennt, ihren Kindern und Zöglingen beim Eintritt
in das bürgerliche Leben ein Buch in die Hände zu geben, durch
deſſen fortwährenden Gebrauch der in früheren Jahren genoſſene
Religionsunterricht dem Geiſte und Herzen ſtets gegenwärtig erhal-

ten, immer tiefer begründet und auf das praktiſche Leben angewen
det werde, wird die Herausgabe dieſer Schrift gerechtfertigt finden.
Die meiſten ſchon vorhandenen und zum Theil trefflichen Arbeiten

dieſer Art waren Jünglingen und Jungfrauen aus den höheren
Ständen geweiht. Hier findet man geſagt, was Alle, weß Standes
ſie auch ſeien und welche Erziehung ſie gehabt haben mögen, brauchen
und was von Allen verſtanden werden kann u. ſ. w.“

Dr. Caspari's homöopathiſcher Haus und Reiſe-Arzt.
Mit beſonderer Berückſichtigung der Frauen und Kinderkrankheiten
ſowie der Unfälle, welche ſofortige Hülfe erfordern. 11. Auflage
n r gebunden 2 40Caspari's Haus und ReiſeArzt, deſſen Zweckmäßigkeit undVorzüglichkeit ſich durch die raſche Aufeinanderfolge von ſeien

zur Genüge bewährte, liegt hier in neuer zeitgemäßer Bearbeitung
und eleganter bequemer Ausſtattung ſeinen Freunden und Leſern
vor. Das am Ende des Buches beigefügte alphabetiſche Regiſter
weiſt 300 Krankheiten auf, welche beſchrieben und für welche die ge
eigneten Mittel angegeben ſind. Eltern, denen ihre Kinder am
Herzen liegen, Lehrer, Geiſtliche Gutsbeſitzer, die als der intelligen
tere Theil der Bevölkerung in Ortſchaften, wo kein Arzt iſt, ſo oft
ſelbſt mitten in der Natur, um Hülfe angegangen werden, ſie alle
werden unzählige Male als wahre Retter in der Noth erſcheinen,
wenn ſie ſich mit den Vorſchriften und Lehren des Caspari'ſchen
Werkes vertraut machen wollen. Daſſelbe iſt jedem Freunde deshomöopathiſchen Heilverfahrens nur auf's We zu empfehlen.

Alma Mater. Organ für Hochſchulen. Erſcheint in Wien und
Leipzig.) Redaktion und Adminiſtration Wien, II. Praterſtraße 28.

Jnhalt der Nr. 12: Zur Stellung der Studenten Vereine.
Chronik der Hochſchulen. Studenten und Vereinschronik.

Perſonal Nachrichten. Literariſche Mittheilungen. Korre-
ſpondenz der Redaction. Nachtrag. Ankündigungen,
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l freit, bat ſelten agerent.“ Hemahrkoitat. iſt e T

72 Pfennig. Dort ſind eben Knappſchaftskaſſen Wenn wir alſo die
Knappſchaftskaſſen oder etwas dem ähnliches dieſe theuren Jn
ſtitutionen halte ich jetzt nicht für paſſend als Norm für allge
meine Altersverſorgungen einführten, ſo würden wir die Gemeinden

Die Preſſe polemiſirt über den Konflikt Andrieux' mit dem
Gemeinderath, jedoch vorläufig ohne weiteres Jntereſſe, da ab
zuwarten bleibt, wie der Gemeinderath den Status quo, für
welchen die Regierung ſich entſchieden hat, aufnimmt. Am

nach einer Detonation, wobei die Thüren auseinander geriſſen
waren, in vollem Feuer. Nach raſcher Abkoppelung der ange
hängten Wagen, wurde der in prachtvoll hohen Flammen empor-
lodernde Wagen außerhalb des Bahnhofs geſtoßen, wo das Feuer

bände ſehr entlaſten. Jch halte deshalb unbedingt für i Ab außer r er tsbelhette ſie wo würde, wenn Sie dieſelbe den Palais Bourbon, dem Sitz der Deputirtenkammer, wurden kürzlich des natürlich gänzlich verbrannten Wagens, faſt eine ganze
Regierungen nicht bewilligen in n Wenn enden Lye Nachts wieder die bekannten grünen Exemplare, Glückwunſch- Stunde anhielt.
a T her r rn ch Herr Bentherger haben proklamationen der Kommunards, an den Säulen angeklebt Wie der „Magdeb. Ztg.“ aus Langenſalza geſchrieben
ele Eeitenblicke auf den Doltewirthſchaftärats re ich ann gefunden. England werd r W n J e hnh, ſet eeis: Tel 4
das ſehr gut erklären: Die Konkurrenz in der Bere amkeit wird ge ngland. einefelder Eiſenbahn und der Bahnhofsinſpector elegrfürchtet, wie die in der Green Nach der Montagsrevue lauten die Namen der Atten- der Station Ball ſtedt von ihren Dienſtfunctionen ſus- S
Waſtsra er dic i et ren wird wird Er eben ſo ber täter vom Manſionhouſe in London Thomas, Monney, fendirt und Stellvertreter bereits für ſie eingetreten. Der Eiſen ayo
rühmt ſein, wie der Reichstag. Dieſe ertragen Denn Odonnell und John Coloman (Kellner). Die engliſche re Langenſalza und Gotha iſt am 2. April zwiſch
gegenüber die auf den Ruf des Königs meint hre Ich ehe Regierung ſichert demjenigen der Bande, welcher vorausge wieder er ffnet worden. tere fe
abzugeben halte ich mindeſtens nicht u h ch. 9 mehr ſetzt, daß derſelbe nicht der Hauptverſchwörer iſt der Re t Von den thüringiſchen Abgeordneten gehören nun- J Zet wu
nicht ein, warum ſich Herr Richter unnöthiger Weiſe noch me t Geſtändmſſe macht, Begnatigung zu mehr drei, Ausfeld, Kämpffer und Müller (Gotha) der

e e e Kiuneeee ee Fortſchrittspartei 5. Lasker (Meiningenſ noch Ruvolſtar.im Volkswirthſchaftsrath W. r etin den m n en e den erſkeWirthſchaſte. Aus allen Nachrichten aus Tunis geht hervor, daß die r Lipke (Sondershauſen), Forkel (Co ges vem
h g. x h nehr wird auch das wirkliche Engagements der franzöſiſchen Truppen mit verſchiedenen tune- urg den Sezeſſioniſten an. Kaiſer, n
rath ſich entwickeln wird, um ſo meh ch che CIntereſſe des Landes in Rückſicht gezogen werden. Herr Bam- ſiſchen Stämmen der Khroumirs ſehr ernſthafte geweſen ſind und Vermiſchtes finden.
berger geht ja ſo Be L neue Kämpfe erwartet werden. Die im letzten Miniſterrathe Eine äußerſt heitere Geſchi ht e] tung ſich vor einiger M. BetW Bortekderokrotee MWcſenen. S most ger a hre De f. an r 7717 r Zeit in Eppelborn zu. Jn einer Wurthſchaft zu Demingen ſche b vis
je Regierung habe unerſchrocken gehandelt; ich überſetze mir das in len. f it i ſſchoben ne e et e e e e hendet ſich auf das Be Boden t a von Letzterem eine Beſtrafung derſelben und Gen ü e e e r nfüllung und der wohiüberiegten Handlungeweiſe bleiben während Frage nicht zu wen t Vielfach fordert an Wer die des Geſpräches den Seufzer aus. „Ach wäre ich erſt zu Hauſe“,

3 e von be Zot e de Occupation von Tunis ſelbſt. In Deputirtenkreiſen wird die worauf ſich der Glaſer gegen eine anſtändige Belohnung erbot, ihn S

iben. D orredner ſprach e el; s felbſt. t rfür ihn eiwas ſupes iſt weiß ch nicht, fur uns ſt es ein angeneh. Idee einer Interpellation hierüber erwogen. Auf die Nachricht e r n r T Swier verpflichtete ſich IZuſam
mes Gefühl für die weniger z h von der Ermordung Colonel Flatters und Genoſſen iſt Befehl Leſiant ſich m r z 8 hualt den v fertig r Dieſer ber d
n ger Wer Wiehgen Herr Vankbexger ſprach gegeben worden, algeriſche eingeborene Truppen abzuſenden, um ackt ihn auf und F t ihn d u ü m ſeine laſerhotte, ber m
teren Führer immer en (mir iſt dieſer Ausdruck ſprachlich wo möglich den Reſt der Miſſion zu retten. Dieſelbe beſtand v no trägt ihn durch die ſtürmiſche und regneriſche haben ei
ferner von Couponabſchneidern h chen. Offici Nacht die ganze Wegſtunde nach Eppelborn. In ſeinem Eifer hatte Ausflugnicht geläufig denn ich pflege von Couponovſchneidern z ſpre unter Führung Flatters aus 6 Officieren und Jnzenieuren, er ſtorkknochige Mann nicht einmal gemerkt, daß der zurückbleib kehrseinr
t Pakt Se deine ſie c hen Unſtuchrerſuchen 10 franzöſiſchen Soldaten und 83 Gingeborenen. Metzger ſeinem Collegen noch zwei 10 Pfundſteine zuſtecte T Behufe v

m Gefühl ihre es ſich t e umü üchtern. (Heiterkeit.) Daß ſie ſich der Pflicht entziehen, i d den Transport zu erſchweren. jnene ſache San d begehen alalbe i mit denn de Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung. e ſo n re r n e u
Mehrzahl unſerer Bürger iſt ehrlich, und wenn wir erſt aus dem Eisleben. Der Andrang zur Aufnahme in das Seminar un velaſſe d le d gs d aſer 2 Thlr. bot, merkt we
alten dir mat n i Jinanz S iſter wen war ſtark. Von 62 Präparanden iſtdie Hälfte aufgenommen wor- r La d Cypeorg ſhnette den r Erſt v
dient ein ſolches n ergab t Jn der I. Bürgerſchule iſt das Schulgeld vom 1. April anz krumm ifn. Bamberger fragt, woher wir den den n g l s Schulgeldn e hledilen Das Geſeh ſorbeit im Ganzen wenig erhöht worden, und zwar beträgt es für Einheimiſche 42 A, für n r wſe San ine r Minxien eſ wer
nene An e re Wege Wege et en ſic a ne r h r n ſeine erſtarrten Gliedmaßen nicht Herr war Trobren v 7 z v Roh
d e r n be ſolte an Staat, der welche in der I Töchterſchule jetzt errichtet wird, beträgt das port vertragsmäßig ausgeführt war wei erte ſich d Pwinger dition i
beträgt vielleicht der 8anzen ten h wie wir ſie kurge Schulgeld 60 reſp. 90 Aus dem Jahresberichte der r weigerte ſich der Dirminger pedition i

nicht aus informalen Elementen zuſammenſetz z I. Burgerſchule herausgegeben vom Herrn Rector Knabe Metzger, die 10 Thl., derentwegen er bereits Gardinenpredigten zu kiſchem G
lich hier kennzeichneten, und der ſeiner großen Mehrheit nach aus Bürgerſchu usgege erdulden hatte, zu zahlen. Auch vor dem Schiedsmann beharrte er von Ben
ehrlichen Chriſtenleuten beſteht, fich nicht dazu d lehen a er entnehmen wir, daß die Schülerzahl der II. Bürgerſchule jetzt auf der Weigerung weshalb der Glaſer, der ine E ausgeſetzt
a hen des Chriſtenthums zu unterſtützen. (Lebyafter Bei- zum Schluſſe des gr. ren Der Bau W ung wexn ver o Pfundſteine verlangt De Anlhgenheg Sohne

all rechts. fü Schulhauſes iſt auch ſchon in Ausſicht genommen. Die tcht zu Ilage, insbeſondere für die Neuen chulhauſes iſr u r es Beitrigs der Stadtkaſſe hat im vergangenen Jahre einen Zuſchuß von 24767 Tholey mit der Sache betraut hat. r d
Sekt u See ges ne e Cenet r ke ber her n sew reren Das vor einiger Zeit Freude Beobckhtungen der meteorologiſchen Station in Halle Hadigun
ubvention gedeutet werden J oner, Naumburg. Das vor einiger Zeit zur Freuded h We hin e e Perſönliche Bemerkungen aller hieſigen Theaterliebhaber angeregte Projekt eines Theater 2. April. Morg. 6 U. Nchm. 2u. Abs. 10 u. Mittel. r

egen den (bereits abweſenden) Reichskanzler, wobei er erläutert, daß baues an hieſigem Platze ſcheint ſich endlich verwirklichen zu rn verſer ine re vKeswit der „ariſtokratiſchen“ Politik nicht den Adelſtand gemeint wollen. Vor Kurzem wurde der entſprechende Bauriß der Zur iüimeter 71754 i le iſſe Beu
habe. Er häbe den Enlwurf Antangs mit et ler Polizeibehörde zur Reviſion und Genehmigung vorgelegt. Nach urd ältere 136 g. wöglichſt
t ehe in erheben du Wien Sie Behauptung dieſen Riß verſpricht der von der grau atetchazräſtn a. Haft. e et a. e e Perninmt
e n e Adte Kenne ſectelen anhetnget mann gegg Vletſelbft auezafäyrende San ein Hahſt impe, An geteetet ei. et n. un eben
über die Entwickelung des Haftpflichtgeſetzes gemacht habe, ſanter Prachtbau und eine der größten Zierden unſrer Stadt zu Wärme Seit 24 21 dis 14 in Gläub
je en r n de ber dieſen werden. Nicht allein die Bühne auch die Hitkdeksauſichi t e e bedeckt 10 ericht I.ang, und nicht i räume ſind nach den neueſten und beſten Vorbildern und ſo eiteniorn Cum. Rimp. Nimbus. Nimbus.danken des Geſetzes erkennt ue er e. iel abhänge, urojektirt, daß ſie allen Anforderungen entſprechen. Die Theater- Riedrigſte Temperatur 0,8 C. Höchſte Temperatur 5,0 E. 7 des
ſondern geſetzlich feſtgeſtellt ſei und auf alle Unfälle ausgedehnt werde. pud ſonſtigen Räumlichkeiten ſollen außerdem bei größeren Feſt 3. April. Morg. 6U. Nchm. 2 u. Abs. 10 U. Mittel. ß u
Der Herr Reichskanzler habe jeden r für r lichkeiten als Ball und Geſellſchaftsräume dienen. Das Theater e er eeeerrer da rch
der wicht den Staätszuſchug entbatte. Meer materiell ar nicht tritt an die Stelle des jetzigen Hotels zun Stern vor dem ſten en e e t andau

w. habe, die Jnduſtrie Permbge Jakobsthore. Die am 1. d. M. von dem Privatdozenten e Zülae ter n atte a Irt r
die Prämie nicht ſelbſt aufzubringen. Wie kann ſich der Reichskanzler Dr. Bäbl ich aus Berlin hier gehaltene Vorleſung über Geologie rn Luft Mitineirz r er ſett e
angeſichts des Ürtheils der Sachverſtändigen ſo weit engagiren. Ge und Aſtronomie (Bau des Himmels, der Sonne, der Kometen c. Kelative Feuchtigkeit e e Se 72, 72gen r e e t und über die Entſtehung und Entwickelung der Erde) war höchſt arm Cent u arch wel
da Mitte T nnr vertagt. (Reſt der heutigen Tagesordnung anziehend und belehrend und wurde von dem zahlreich erſchienenen Times ben o r. wer r J
und Aſyl-Antrag.) Schluß 4 Uhr. Auditorium lebhaft und dankend anerkannt. Die im vor u Nimbus Cum. Nimb. Oum. kimmtheit

letzten Winter von einem hieſigen Fleiſchermeiſter eingerichtet iedrigſte Temperatur S 1,5 C. Höchſte Temperatur 3,1 C. uKusland. geweſene Volksküche hat eine recht ſegensreiche Wirkſamkeit Verzeichniß n a
OeſterreichUngarn. entfaltet und vom 22. November 1880 bis Mitte März 1881 der mittelſt der Kettenſchifffahrt nach Magdeburg beförderten und fo bürger

Der „Oſſervatore Romano“ veröffentlicht in einer beſon 10 351 Portionen Suppe, darunter 4583 mit Fleiſch, verab- durch die Elbbrücken daſelbſt paſſirten Kähne. ies zu In
deren Beilage einen Hirtenbrief des öſterreichiſchen Biſchofs reicht gegen eine billige Vergütung. Jnnerhalb der drei Am 31. März. Sixdorf. leer, v. Magdebuig n. Schönebeck. t
Stroßmayer an die e e ebrie iſt zehn Folio letzten Tage ſind hier zwei Selbſtmorde durch Erhängen vor Sagen e uig r r g. h er
ſpalten lang und ſlavophilen Charakters. gekommen. be h Jepp S e r Alsle- chL g esgl. Ehrenberg, leer, von darf auf dFrankreich. r Eiſenach, 2. März. Um Mitternacht kündeten die Magdeburg n. Pretzien. Ackermann, leer, v. Magdeburg na f' diAugenblicklich ſind die Regierung und Polizeipräfect Andrieux Lärmkanonen der Wartburg ein Feuer in der Umgebung an, das x n Grothe Schiemmireide, v. Stettin a en t

von Paris noch entſchloſſen, vereint gegen den Stadtrats zuſam Feuer war auf dem Perron des Bahnhofs. Ein von der Werra e v g. S n. n e Grä- Fe
menzuſtehen; Andrieux ſcheint entſchloſſen zu ſein, ſolange auf bahn überſetzter Güterwagen mit 47 Kilo Schiwefelhölzchen und Serlin n. Schönebeck. Gragoweky, desgl. Allin ecr d

Kege ebeck gowsky, desg vo humsveſeinem Poſten zu bleiben, als ihn die Regierung energiſch ſtützt. mehreren Ballons Schwefelſäure, ſtand beim Rangiren plötzlich, Magdeburg w. Pretzien. n Coblen

m 876 GenS urch ſein Verhättniſſe halber iſt die in meinem Brennholz-Auction d. 5. April ine geiſtBekanntmachungen. 2 z Hauſe e r 40 Jahren mit guten Nachm. 3 Uhr 8 b. zen feſt
D Erfoig betriebene 7 Stück fette T erin zererm 9 f chſen und 4 Kühe nzererBekanntmachung. 8 J Bäckerei ſtehen zum Verkauf in Lehmanns

Wegen Abbruchs der Häuſer Leipzigerſtraße Nr. 106 und 107 wird der S u Gut in Zabitz bei Friedeburg a/S. Ezwiſchen der großen Märkerſtraße und der Ulrichskirche belegene Theil der S ſofort anderweitig zu vermiethen. DieLeipzigerſtraße von Dienstag den 5. April ar. ab, bis zur Beendigung 2 an. Wochau dadt-Kartofol- Orts heiniſchen
dieſer Arbeiten, vorausſichtlich auf 10 Tage, für den Fuhrverkehr und für i Halle a /S., gr. Ulxichsſtraße 54 2 erſchlagenReiter geſperrt. a Röhren Oampfkessel Meine auf Lehm lehmizem Sanv MarſchHalle a/S., am 1. April 1881. Die PolizeiVerwaltung. c Waagemeister. Regerer r deichsbote

t l h A ti -Bi b j en Eine große Rohz uckerfabrik ſucht ten empfehle zur Fruhabrs Beleg un 3y
d e 80 e 0 len ler rauerel. en eher ar er S zum 1. Juli G. einen tüchtigen energi Preisverzeſchniſſe werden auf Anfragen was bre

Die in unſerer Brauerei abfallenden Trebern ſollen vom 1. Mai a. e. u ne en är piövillhe große ſchen Waagemoeister. Meldun- gratis zugeſandt. s Fürſte
bis 30. April 1882 für jeden Wochentag einzeln verkauft werden. e n r gen mit Abſchrift der Zeugniſſe beförd. Neuhaus bei Delitzſch, im Jan. 1881. ben zuDie Bedingungen liegen in unſerem Comtoir zur Einſicht aass. ehe en weiſt unter J. m 9829 Rad FIoSss e. Selirmer eſenden

Reflektanten wollen ihr Gebot pro Centner Maiſche bis 15. April a. e. en Lieferung von Dampſa gen Halle a/S. re Leſer r
ſchriftlich einreichen. Die Direction. C c Tr un Pferdeverkauf 6Grassamen en

r re v r e ä eilt zuEine leiſtungsfähige aus-Verkan 1 Muscatſchimmel, 5 J. alt, 5/3“ empfiehlt L Spelling Wirß 9Dampf- v Haus erbanſ, Weg r u. gefahren, preis u r was burſ
j Nr. 2 mit Ei t, Hofraum u. Gar- c gr. Ulrichsſtr. 28 u. Giebicheuſtein. dichtenKornbranntwein-Brennerei r. i Gnade ten Reitbahn, Barfüßerſtraßze 15. Dir n

In Nordhausen tet, iſt zu verkaufen. Näheres daſelbſt. empfieblt C. T. Müller, Leipzgrſtr. 1. Ein fetter O Dienstag: Der Lronbadour gro imenden
ſucht einen mit der Branche und Kund In Halle bei Schroudel G 4 Ein noch faſt h er Lan- W e ße Oper. t es
ſchaft bekannten Simon zu haben: auer Patent Achſen) und ein ſowie Ferſe ſtehen zum Verkauf. Mittwoch: Die weiße Dame. d rVertreter Auweiſung zur e e eeinem Milchwagen, ſtehen bilig zu lenfür Halle a S. Offerten zub P. p. Oelmaler ei, verkaufen. Zu erfragen in Gohlis Zwei Schock veredelte kräftige elles eater. bei lach
9731 befördert Rudolf osse, zur Aquarell-, Miniatur- u. Holz- beim Schmiedemeiſter Rath. Apfelbänme und ca. 1 Schock ſtarke Dienstag den 5. April 1881 lich vor
Halle a/S. malerei, über Portrait- u. Land- Ein Oelonom, militärfret, 10 Jahr Pflaumenbäume verkauft Gatsbeſitzer Symphonie- Concert ug voch

x ſo Iſt schaftsmalerei, nebſt 26 Geheim- als Rechnungsführer und Hofinſpektor G. Oehring in Polleben. ECapelle 107 Rgt. Wert va
I d bD, 0 b ß b b nissen für Zeichner u. Maler. ſthätig, mit doppelter Buchführung., Als zweite Verkäuferin findet in Dirigent Walither. i ötting

Tüchtiges, beſt empfohlenes Hötel Von Dietrich Amts und Standesamtsgeſchäften, meinem Materialwaaren Geſchäft ein Aufang präciſe 7 Uhr. n
Perſonal jeder Branche und beiderlei Neunte Auflage. 2 Mark. Brennerei vollſtändig vertraut, ſucht junges Mädchen ſofort dauernde Stel Entrée 75 g3 pro
Geſchlechts empfiehlt Eine neumelkende Kuh mit Kald ſofort Stellung bei mäßigem Gehalt. lung. Perſönl. Vorſtellung erwünſcht. Billets à 50 ſind bis zum Con mer d

L. Pickenhayn, Leipzig, zu verkaufen Adreſſen unter P. 10. Poſt Peters] Hettſtedt, d. 1. April 1881. certabend 6 Uhr bei Herren Stein er
Univerſitätsſtr. 12. Peiſen b. Halle a/S. Nr. 22. lhain N.L. erbeten. G. Baldamus. brecher Jasper zu haben. die n

Zweite eilage.
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Zweite Beilage zu a 80 der Halliſchen Jeitung (im G. Schwetſchke' ſchen Perlagey.

Telegraphiſche Depeſche der Halliſchen Zeitung.
Dublin, A. April. Jn Clocher (Grafſchaft

Mayo) fand am Sonnabend ein Zuſammenſtoß
zwiſchen dem Volk und der Polizei ſtatt. Letz-
tere feuerte, wobei 3 getödtet und 32 verwun-
det wurden, darunter A gefährlich.

Petersburg, 3. April. Der Empfang der Mitglieder
des dem Stadthauptmanne beigegebenen Beiraths durch den
Kaiſer, welcher auf heute anberaumt war, wird erſt morgen ſtatt

finden. Der Prozeß gegen die am Attentate vom 13. v.
M. Betheiligten, deſſen Beginn auf den 7. d. M. feſtgeſetzt
war, wird, dem Vernehmen nach, nochmals um einige Tage ver
ſſchoben werden.

Deutſches Reich.
Berlin, den 3. April.

Der „Standard“ ſagt, es ſei für den Sommer eine
Zuſammenkunft der drei Kaiſer in Ems beabſichtigt.

Die öſterreichiſchen Mitglieder der Conferenz
über den deutſch öſterreichiſchen Handelsvertrag
haben eine neue Pauſe in den Verhandlungen zu einem kurzen
Ausflug nach Hamburg benutzt, um die dortigen Zoll und Ver-
kehrseinrichtungen kennen zu lernen. Es wird ihnen zu dieſem
Behufe von den Hamburger Behörden ein Beamter beigegeben,
um jede gewünſche Auskunft zu ertheilen. Es mag hierbei be-
merkt werden, daß über den Abſchluß der Handelsvertragscon-
e im Augenblick nach keiner Richtung hin eine Angabe zu
machen iſt.

Man ſchreibt der „Poſt“ aus Konſtantinopel: „Jhre
eſer werden ſich erinnern, daß der bekannte Afrikareiſende, Herr

Dr. Rohlfs, im Sommer 1879, beim Antritt einer neuen Ex-
pedition in das Jnnere von Afrika und als er ſich noch auf tür-

kiſchem Gebiete befand, in Folge der Fahrläſſigkeit der Behörden
von BenGhazi überfallen und ausgeplündert wurde. Den un
ausgeſetzten Bemühungen und dem Einfluſſe des Deutſchen
Botſchafters iſt es gelungen, die gebührende Entſchädigung
für dieſe der Deutſchen Expedition zugefügten Verluſte zu erlan
gen. Wir erfahren ſoeben, daß die Pforte den Betrag jener Ent
chädigung mit 20,000 Francs der Kaiſerlichen Botſchaft in Kon
ſtantinopel ausgezahlt hat, wodurch die Angelegenheit, die nament
ich in gelehrten Kreiſen großes Aufſehen gemacht und eine ge
wiſſe Beunruhigung hervorgerufen hatte, nunmehr als unter den
möglichſt günſtigen Bedingungen erledigt betrachtet werden darf.“

Jn den Kreiſen der hieſigen Juriſten macht, wie man
ernimmt, die Geſchichte eines Arreſtgeſuches, welche ſich in
en letzten Tagen abgeſpielt, nicht geringes Aufſehen. Irgend
in Gläubiger des Rumäniſchen Staates hatte beim Amts-
gericht I. den Antrag geſtellt, wegen ſeiner Forderung einige Gut
haben des Rumäniſchen Fiscus bei hieſigen Bankiers mit Arreſt

zu belegen. Zur Begründung ſeines Geſuches hatte er angeführt,
daß durch die bekannte Entſcheidung des Reichsgerichts in Sachen
andau Rumänien die finanzielle Sicherheit ſeines Schuldners
chüttert ſei. Da es ſich um einen Ausländer handelte, wurde

der Arreſt vom Amtsgericht angelegt. Einige Tage ſpäter er
ſielt der Anwalt des Gläubigers einen Beſchluß des Amtsgerichts,
urch welchen zunächſt ohne Angabe von Gründen der
Arreſt aufgehoben wurde, ohne daß der Antragſteller hierüber
gehört war. Zu gleicher Zeit hatte, wie mit glaubhafteſter Be
immtheit verſichert wird, das Auswärtige Amt ſich mit
iner Vorſtellung an das Gericht gewendet, in welcher darauf
ingewieſen wurde, daß gegen einen auswärtigen Staat mit Hülfe
ſes bürgerlichen Gerichts nicht vorgegangen werden könne, da
ies zu unüberſehbarenvölkerrechtlichen Complicationen führe.
Jetzt hat nun das Langericht J. auf Beſchwerde des Gläubigers
ſeſchloſſen, daß der Arreſt ſofort wieder herzuſtellen ſei. Man
arf auf die weitere Entwickelung dieſer Angelegenheit und nament-
ich auf die Begründung des letzteren Beſchluſſes in l ohem Grade
eſpannt ſein.

Aus Trier wird geſchrieben: Der hier gewählte Bis
humsverweſer de Lorenzi war von 1850 1868 Pfarrer
n Coblenz und von da an bis zum Tode des Biſchofs Eberhard
876 Generalvicar des Bisthums Trier. Als Pfarrer hat er
urch ſein ſtarkes Selbſtbewußtſein und ſeine reſervirte Haltung
eine geiſtlichen Mitbrüder eher abgeſtoßen als angezogen und
egen ſeiner oft rückſichtsloſen Strenze bei ſeinen Pfarrkindern
erinzerer Beliebtheit ſich erfreut, als der damalige Pfarrer an

der andern Pfarrei zu Coblenz, der nunmehrige Biſchof Krementz
von Ermland. Auch ſtand er im Gegenſatz zu letzterem in keiner
beſonderen Beziehung zum Hofe. Als Generalvicar war de Lo
renzi ein vorzüglicher Verwaltungsmann, aber ohne weſentlichen
Einfluß auf die kirchliche und politiſche Leitung der Diöceſe; dieſe
hat der Biſchof Eberhard principiell in Händen behalten. Wäh-
rend des Culturkampfes hat er ſich im Hintergrunde gehalten
und ſogar den allerdings vergeblichen Verſuch gemacht, das Dom-
capitel zu bewegen, Hand in Hand mit der Regierung die Mar
pinger Vorgänge zu unterſuchen und etwaigem Unfug bei den-
ſelben vorzubeugen. Ob er, wie die „Köln. Ztg.“ glaubt, die
„anmaßende und rüpelhafte Caplanspreſſe“ in Trier mißbilligt
und als Bisthumsverweſer unterdrücken oder in einen anſtän
digeren Ton überleiten wird, muß ſich bald zeigen. Jedenfalls
hat er hier Gelegenheit, energiſch einzuſ hreiten und ſo ſeine
Friedensliebe zu bethätigen. Daß er viel erreichen wird, iſt nicht
wahrſcheinlich. Die Caplanspreſſe macht ſich wenig aus der
Mißbilligung der kirchlichen Obern und iſt eine Macht geworden,
mit der auch die letzteren rechnen müſſen.

Gutem Vernehmen nach haben über die Frage, ob die

brück ordnungsmäßig nach dem Geſetz vom 20. Mai 1874 er
folgt ſei, wiederbolte Staatsminiſterialſitzungen ſtattgefunden.
Die Anzeige erfolgte zunächſt in vormaigeſetzlicher Weiſe an den
Kultusminiſter. Die Entſendung des Miniſterialdirektors Luca
nus hatte dann den alleinigen Zweck, die neugewählten Kapitels-
Vikare zur Erfüllung der maigeſetzlichen Vorſchriften zu veran
laſſen. Wirklich erreichte er ſo viel, daß man ſich zu der Form
verſtand, dem Oberpräſidenten von der an den Miniſter erfolg-
ten Anzeige Mittheilung zu machen. Das Staatsminiſterium
gab ſich alsdann mit der Erwägung zufrieden, daß die Erfüllung
einer beſtimmten Form der Mittheilung an den Oberpräſidenten
durch 9 2 des Geſetzes vom 20. Mai 1874 nicht vorge-
ſchrieben ſei.

Der „Weſ. Ztg.“ wird geſchrieben: Der ſtreng katholi-
ſche Bürgermeiſter v. Beeſten in Lingen, ein warmer Anhä ger
des Centrums, verſendet, da ihm der ultramontane „Linger Volks
bote“ ſeine Spalten zu öffnen verweigert hat, ein Flugblatt,
in welchem er das Gebahren der kleinen katholiſchen Hetzcaplan-
Preſſe auf das Schärfſte angreift und derſelben gehäſſige Ent
ſtellungen der Wahrheit, boshafte perſönliche Angriffe und volles
Verkennen der Anſtandspflichten vorwirft. Unter voller Wahr-
ung des Standpunktes des Centrums wird dieſes und namentlich
Windthorſt erſucht, wie die Parlamentsfraction Herrn v. Lud-
wig wegen ſeiner Neigung zu perſönlichen Gehäſſigkeiten ausge
ſchieden habe, ſo auch die Blätter, die eines gehäſſigen, aufrei-
zenden Tones ſich befleißigen, auszuſondern. Herr v. Beeſten
conſtatirt, daß die älteren, verſtändigen Geiſtlichen durchweg des
fatalen Gezänks müde ſeien und eben ſo alle einſichtigen Laien
den dringenden Wunſch hegten, daß bis zu der endlichen Erledi
gung des Culturkampfes mindeſtens der unnütze Streit im Ein
zelnen und die ſtete Aufhetzung der Gemeinden unterbliebe, welche
leider die jüngeren im Kampfe aufgewachſenen Geiſtlichen für
ihre Aufgabe zu halten ſcheinen. Dann wird dieſen jungen Hetz
caplänen ernſtlich vorgehalten, daß die Zeitungsſchreiberei nichts
mit der Kirche und deren Aufgabe gemein habe und daß die Art,
wie ſie die Feder führen, keineswegs immer den Geboten der
Kirche über die chriſtliche Liebe und Wahrhaftigkeit entſpreche,
wie ſie die Diener der Kirche lehren und vor Allem ſelbſt befol
gen ſollen. Der Verfaſſer erkennt das letzte kirchenpolitiſche Ge
ſetz, obwohl das Centrum daſſelbe habe ablehnen müſſen, doch als

einen weſentlichen Gewinn für die Kirche und begrüßt jeden
Schritt, der die gegenwärtige ſchwierige Lage erleichtert, als dan-
kenswerthen Fortſchritt, obwohl natürlich noch immer viel fehle,
bis das erſehnte Ziel erreicht ſei und der Culturkampf aufhöre.
Wörtlich ſpricht derſelbe dann aus: „Mit der Beendigung des
Culturkampfes wird die Auflöſung der Centrumsfraction
von ſelbſt erfolgen und das wird ein großes Glück ſein. Denn
das Beſtehen einer confeſſionellen politiſchen Partei läßt das
Staatsweſen nicht geſunden und ſchadet auf die Dauer auch den
kirchlichen Jntereſſen.

Wie man der „Trib.“ mittheilt, ſoll u. A. auch die Frage

des Nordoſtſee-Canals in den Verhandlungen zwiſchen der
Reichsregierung und dem Hamburger Senat über den Zoll-

Projekts überhaupt ein naheliegendes Jntereſſe, ſondern ſein Ver

Anzeige der Kapitelswahlen in Paderborn und Os na

anſchluß als Compenſationsobjekt eine gewiſſe Rolle ſpielen. Be
kanntlich nimmt Hamburg nicht nur an der Verwirklichung dieſes

kehrsbedürfniß wird auch ſehr eng durch die Frage berührt, welche
Linie für den proponirten Canal gewählt wird. Wir legen indeß
dieſer Combination eine praktiſche Bedeutung für das Canal-
projekt ſelbſt vorläufig nicht bei, ſo lange für die Vorausſetzung
der Geneigtheit Hamburgs, ſein verfaſſungsmäßiges Verhältniß
zum deutſchen Zolloerband aufzugeben, nicht ſtärkere Beweiſe
vorliegen als bisher. Daß die Einſetzung einer aus Senat und
Bürgerſchaft gebildeten Vertrauens Commiſſion einen ſolchen
Beweis noch nicht enthält, haben wir bereits ausgeführt und
wird uns nachträzlich von informirter Seite beſtätigt. Man
wird gut thun, mit weiteren Conjekturen ſo lange zurückzuhalten,
bis ſich die Stimmung in der einzuſetzenden Commiſſion nach
Mehrheit und Minderheit erkennen läßt.

Jn der „Magdeb. Z.“ tritt Dr. Hans Blum in Leipzig
ſehr energiſch für die volle Aufrechterhaltung des Aſylrechts
der Schweiz ein. „Warum ſſo ſchließt er ſeinen Artikel) hadert
man mit der Schweiz, warum will man mit ihr „abrechnen“,
während man Frankreich und England in Frieden läßt? Etwa,
weil ſie kleiner iſt? Oder iſt es die alte „Abrechnung“ über den
Sonderbundskrieg und den in der Schweiz noch heute mit keinem
Einlenken nach Canoſſa durchgeführten Culturkampf, die Herr
v. SchorlemerAlſt aufzumachen wünſcht? Der Unterzeichnete
iſt über den Verdacht erhaben, der Schweiz Lob um jeden Preis
zu ſpenden. Er iſt von lieben Schweizer Freunden oſt hart be
urtheilt worden, weil er innere Fehler der Eidgenoſſenſchaft mit
dem Freimuth wahrer Freundſchaft rügte. Aber das erſcheint
ihm als Pflicht der Dankbarkeit nicht nur gegen das Land ſeiner
Jugend und Erziehung, ſondern als Pflicht jedes freigeſinnten
Deutſchen, das ſchweizeriſche Aſylrecht, das leider das große
Deutſchland ſeit dem Großen Kurfürſten und Friedrich dem
Großen nie und nirgends mehr übte, in den berechtigten Grenzen
dieſes Aſylrechts zu wahren gegen blinde, leidenſchaftliche, der
gemeinen Freiheit der Völker nachtheilige Angriffe.“

Parlamentariſches.
Der Reichstagsabgeordnete v. Marſchall iſt dem Vernehmen

nach zum Bezirkspräſidenten von Metz ernannt worden.
Nach den Dispoſitionen des Präſidenten wird es möglich

ſein, ſchon am Mittwoch, den 6., den Reichstag zu vertagen. Bis
dahin werden berathen werden das Unfallverſicherungsgeſetz, zu
welchem noch die Abgg. Bebel und Gneiſt zum Worte kommen
werden der Antrag Windthorſt, das Trunkſuchtgeſetz und das Geſetz
über den Rauminhalt der Schankgefäße.

Von der Fortſchrittspartei haben den Antrag Windthorſt
ſorhre internationaler Beſchränkung der Aſylfreiheit) nicht unter
chrieben folgende Mitglieder: Ausfeld, Büchner. Büxten, Eyſoldt.Günther-Nürnberg, hu, Karßten, Kämpfer, Löwe-Berlin, Mülle.

Gotha, v. Sauken-Tarputſchen, Schulze-Delitzſch, Schwarz, Streit
Wöllmer, Schwarzenberg. Von den Seceſſioniſten fehlen u. A. die
Namen v. J Braun, v. Bunſen, Lasker, Rickert, Sommer.

Der Abgeordnete v. Below-Saleske hat für den Fall, oaß
die Brauſteuervorlage fällt, eine Geſetznovelle angemeldet, worin er
beantragt, daß vom 1. Juli d. J. an die Verwendung von Malz-
Surrogaten verboten wird. Jm Jntereſſe der ar und Ge
ſundheit des Bieres verdient der Antrag Beifall und Unterſtützung

Lokales.
Halle, den 4. April.

Der Thüringer Bezirksverein deutſcher Jn-
genieure hält Mittwoch den 13. April d. J. Abends 7 Uhr
im Hotel zur Stadt Hamburg eine Verſammlung ab, in welcher
folgende Punkte ihre Erledigung finden ſollen: 1) Einläufe
Geſchäftliches. 2) Bericht des Referenten über die Aenderungen
im Statut des Hauptvereins. 3) Wahl von Delegirten für die
Delegirten Verſammlung am 7. Juni d. J. in Berlin. 4) Antrag
des Herrn Jngenieurs Walter Pfeffer über Waſſerverſorgung im
Königreich Württemberg. 5) Mittheilungen aus der Praxis. 6)
Fragekaſten. Die beſonders wichtigen Gegenſtände Punkt 2
und 3 machen ein recht zahlreiches und zeitiges Erſcheinen der
Herren Vereinsmitglieder beſonders erwünſcht.

Der Artilleriſten-Verein hielt am Sonnabend
Abend im Vereinslocale „Kühler Brunnen“ unter dem Vorſitz
des Herrn GefängnißJnſpectors Lindenſtein eine Verſamm-
lung ab, in welcher u. A. die Aufnahme neuer Mitglieder ſtatt
fand. Von Merſeburg waren mehrere Mitglieder des daſelbſt
vor Kurzem gegründeten Artilleriſten- Vereins anweſend und
wohnten dieſelben der Verſammlung bis zum Schluß bei.

Der Garniſon Verwaltungs Inſpektor Winter in
Saargemünd iſt nach Halle verſetzt.

Ueber die bis jetzt in den evangeliſchen Kirchen ſtatt
gefundenen Confirmationen berichten wir Folgendes: Jn
der Marktkirche wurden geſtern Vormittag durch Herrn Archi

Ein vergnügter Abeud beim Reichskanzler.
Die ultramontane „Köln. Volksztg.“ ſchreibt: Von einem

heiniſchen Landsmann, den der Zufall in den märkiſchen Sand
erſchlagen, geht uns eine Nummer des in Teltow erſcheinenden
Märkiſchen Jntelligenzblattes“ zu, in welcher ein ungenannter
Reichsbote wir vermuthen der Abg. v. Below eine Unter-
ltung mit dem Fürſten Vismarck zum Beſten giebt. Mit der
was breitſpurigen Einleitung über die berühmte Dienſtwohnung
s Fürſten Herr v. X. war als ehemaliger Corpsbruder des-
ben zu einem gemüthlichen Abend eingeladen über den an-
eſenden „Reichshund“ und ſonſtige Kleinigkeiten wollen wir un
re Leſer verſchonen. Auch die Unterhaltung ſelbſt iſt nicht grade
ſchpolitiſcher Natur, aber immerhin amüſant genug, um hier mit
theilt zu werden.

Wir waren ſo fährt Herr v. X. fort allmälig in einen
was burſchikoſen Ton verfallen, hatten uns allerhand Studenten-

hichten erzählt, und einem ſehr natürlichen Jdeengang folgend,
Keitete ich die Blume eines dritten Seidels mit dem vom Herzen
imenden Ausruf: „Famoſer Stoff!“ „Das will ich meinen,“
räftigte Se. Durchlaucht, „kommt auch von meinen guten Freun-
n, den Franciscanern zu München, gleiche Qualität wie Hofbräu,
rde die geiſtlichen Herren um keinen Preis unter das Kloſtergeſetz
llen laſſen Puttkamer müßte es denn abſolut haben wollen
bei lachte er kräftig). Aber trotzdem altes Haus (wir ſtehen

lich von Göttingen her auf ſehr vertrautem Fuß,), ich trinke das
ug doch höchſtens vor dem Schlafengehen.“ „Na,“ fiel ich

„da haben ſich Durchlaucht aber gewaltig verändert wenn ich
Göttingen denke, oder gar an die thüringer Bierreiſe.“ „Ja-

hl,“ unterbrach mich der Fürſt „alle 70 Sorten gewiſſenhaft
chgeprobt, ſteht ja ſchon bei meinem ſogenannten Biographen
llmer zu leſen. Aber ich habe was gelernt in meinem langen
en, im Trinken wie in der Wirthſchaftspolitik. Ich habe mich
her dem herrſchenden Geſchmack anbequemt; als Fuchs machte

wie unſer Senior, als Miniſter ließ ich mich von Delbrück und

J

Camphauſen an den Bendel nehmen aber jetzt habe ich mich eman
cipirt, hier wie dort. Jm Getränk wie in der Nationalökonomie
muß der alte Schlendrian aufhören wir brauchen für unſer er
ſchlafftes Geſchlecht energiſche Mittel. Man ſagt freilich, ich ver-
folge mit der Brauſteuer nur fiscaliſche Zwecke aber nein, ſie ſteht
mit der ganzen Steuerreform auf demſelben ethiſchen Boden und
deshalb ſetze ich auch Feuer dahinter. Sagt dieſer Reichstag nicht
ja hierbei nahm er einen Schluck und ſchlug energiſch den Deckel
aufs Glas dann thut's ein anderer.“ „Jch fürchte das letz
tere,“ erlaubte ich mir zu bemerken; „denn ohne die Spiritusſteuer
thun es die Liberalen partout nicht.“ „Jawohl,“ ſagte er lachend,
„da geht's Euch Agrariern an den Schnaps; aber Jhr braucht
keine Sorge zu haben mit meinem Willen geſchieht dem edeln
Kartoffelblut nichts Schlimmes. Den Ertrag könnten wir ſchon
brauchen aber ich wiederhole, es geht nicht aus ethiſchen Gründen.
Ich habe es ſchon oft geſagt, das Bier macht dumm, und wenn ich
an meine jungen Jahre denke, wundere ich mich ſelbſt, daß ich nicht
vollſtändig zum Phlegma geworden bin und noch über einigen Spi
ritus verfüge. Beſehen Sie ſich ein paar Charakterköpfe unter
Jhren Collegen. Da iſt z. B. Lasker. Der Mann trinkt überhaupt
nichts, und wenn er ſich ein Vergnügen machen will, geht er nach
Pontreſina und ſtolpert über die Gletſcher; wie kann bei einer ſol-
chen Lebensweiſe etwas aus dem Kleinen werden? Dann Meyer
Breslau. Er war früher gar kein übler Kerl, trotz ſeiner orien
taliſchen Abſtammung; jetzt iſt er der „Bier-Meyer“ geworden,
theoretiſch und praktiſch, und was war das Reſultat? Er iſt unter
die Seceſſioniſten gegangen! Schade um ihn, er hat ſeinen Beruf
verfehlt wie alles Bier, was nicht getrunken wird; Sie erinnern
ſich ja an ſeinen zweifelhaften Witz?“ „Natürlich,“ antwortete
ich; „aber Braun iſt doch auch unter die Seceſſioniſten gerathen.“

„Ja leider,“ ſagte der Reichskanzler achſelzuckend; „das kann
er auch nur in der Champagnerlaune gethan haben. Sonſt iſt er
übrigens ein prächtiger Herr, den ich von Zeit zu Zeit gern höre,
ganz abgeſehen von ſeinem Embonpoint. Es thut mir wirklich von

Herzen leid (dabei blickte er ganz melancholiſch in ſein leeres Glas),

daß er auf ſeine alten Tage ſo unter die Füße gekommen iſt, trotz
ſeines guten Geſchmackes. Denken Sie ſich nur hier lachte er laut
auf), bei ſeinem Maulthierritt in die ſchwarzen Berge das
arme Vieh ſoll übrigens acht Tage darauf an Entkräftung geſtor
ben ſein hat er ein halbes Dutzend Flaſchen RüdesheimerBerg
mitgeſchleppt und in einer glücklichen Stunde mit Nikita Schmollis
getrunken. Das iſt die pure Wahrheit wenn auch das montene
griniſche Amtsblatt die Sache todtgeſchwiegen hat. Es iſt eine
wahre Schande, daß die Wiesbadener den Braun nicht mehr in den
Reichstag wählen, in Glogau iſt ſo eine Kraft nicht an ihrem Platz,
und ohne dieſen Wechſel wäre er ſicher mit Bennigſen gut Freund
geblieben. Jetzt iſt er frère et compagnie mit Biertrinkern der
ſchlimmſten Sorte, z. B. mit Strube, einem Biergenie in Folio,
ſchamlos! ſage ich Jhnen. Der reine Bänkelſänger! Mir zum
Aerger ſoll er den jämmerlichen Gaſſenhauer gedichtet haben:

Gefährlich iſt der Küraſſier,
Er reitet Schritt und trinkt viel Bier!

Nun, auf mich paßt weder das Eine noch das Andere. Aber ſo
weit kommt der Menſch durch das viele Biertrinken. Ich verſichere
Jhuen, der ganze Berliner Fortſchrittsring iſt im Weſentlichen ein
Gewächs, das ſeine Triebkraft dem Weißbier verdankt. Es ſind
darunter von Haus aus ganz begabte Leute aber jetzt können ſie
nichts mehr als raiſonniren und mich in der Miethsſteuer ſchrau
ben. Da lobe ich mir Charaktere wie den Hundt v. Hafften. Der
konnte noch etwas mehr wie Spiritus brennen und ſagte Alles frei
heraus was er auf dem Herzen hatte.“ „Ja,“ meinte
ich, „aber zuweilen trieb er es doch etwas arg.
Denken Sie doch an ſeine Polenreden.“ Hier wurde
der Fürſt ſehr ernſt. „Lieber v. X.“, ſagte er, „das verſtehen
Sie nicht; der Hundt hat da einen ganz richtigen Jnſtinct gehabt.
See haben doch geſtern die „Nor: d. Allgem. Zeitung“ geleſen

„Ja wohl, Durchlaucht; aber „Nichts aber ſie hat den
Nagel auf den Kopf getroffen. Daß an dem Verſchwörertalent der



diaconus Pfanne 88 Knaben und 93 Mädchen; heute Vor
mittag durch Herrn Superientendent Lic. Förſter 72 Knaben
und Mädchen; in der Ulrichskirche geſtern Vormittag durch Herrn

Oberpfarrer Sickel 90 Knaben und 90 Mädchen; heute Vor
mittag durch denſelben 63 Knaben und 42 Mädchen; in der
Moritzkirche geſtern Vormittag durch Herrn Oberprediger Saran
26 Knaben und 37 Mädchen; in der Glauchaiſchen Kirche am
Sonntag den 27. März c. Vormittags durch Herrn Paſtor
Knuth 99 Knaben; geſtern Vormittag durch Herrn Prediger
Pfaffe 52 Knaben und 3 Mädchen (Francke'ſche Stiftungen);
in der Neumarktkirche geſtern Vormittag darch Herrn Paſtor
Hoffmann 81 Knaben unter den entſprechenden Feierlichkeiten
im Beiſein zahlreicher Angehörigen confirmirt. Am Palm-
Sonntage findet in ſämmtlichen obengenannten Kirchen ſowie in
der Domkirche die letzten der diesjährigen Confirmationen ſtatt.

Jm Monat März 1881 wurden im Standesamts-
bezirk der Stadt Halle 240 Kinder als geboren angemeldet:
121 männlichen und 119 weiblichen Geſchlechts darunter
42 uneheliche Geburten, 3 männliche und 12 weibliche von hieſi-
gen, 13 männliche und 14 weibliche von auswärtigen Müttern.
Zwillinge wurden 4 mal geboren.

Von 230 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher,
katholiſcher,
nmeoſaſcher, und

5 genmiſchter Confeſſion.Als verſtorben find angemeldet: 66 Perſonen männ-
lichen und 85 weiblichen Geſchlechts 151, dazu 6 Todt-
geburten, ſind 157 Todesfälle.

Von den Verſtorbenen wurden geboren
1881: 9 männl. 9 weibl. Geſchl.

1880: 8 111879 70: 13 191869-60: 1 21859-50: 8 61849--40: 6 101839-30: 8 9 51829-20: 3 101819--10: 4

1809-00: 6 v1799-90: 366 männl., 85 weibl. Geſchl.
Davon bekannten ſich 149 zur evangeliſchen 1 zur katho

liſchen und 1 zur moſaiſchen Confeſſion.
Es waren 38 männl. und 45 weibl. ledig, 20 männl.

und 24 weibl. verheirathet, 7 männl. und 16 weibl. verwittwet
und 1 männl. geſchieden.

Geboren wurden 240, Todesfälle 157, mithin 83 Ge-
burten mehr als Todesfälle.

Ehen wurden 24 geſchloſſen.
Wegen Abbruch der von der Stadt in der Leipzigerſtraße

erworbenen Häuſer, iſt die Leipzigerſtraße auf der Strecke
von der großen Märkerſtraße bis zur kleinen Märkerſtraße, von
morgen Dienstag ab bis auf Weiteres für Fuhrwerke und Reiter
geſperrt.

Aus Brandenburg a. Havel erfahren wir, daß die dor
tige Firma Peterſen u. Clingeſtein, Tuchfabrik, in Concurs
gerathen iſt. Dem energiſchen Vorgehen des Halleſchen
Bankvereins, welcher mit der genannten Firma in Verbindung
ſtand, iſt es gelungen, in dem Jnhaber der Firma, dem Stadt
rath Clingeſtein, der in den beſten Kreiſen Brandenburgs ver
kehrte und das größeſte Anſehen genoß, einen gemeinen Betrüger
und Wechſelfälſcher zu entlarven. Die Engagements der Firma
ſind nicht unbedeutend und iſt auch der gedachte Bankverein mit
einem größeren Betrage mit betheiligt.

Geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr kam die obere Leip
zigerſtraße herunter im vollen Galopp ein durchgehendes Pferd
mit einem Preſchwagen ohne Führer und Zähmung, rannte die
neue Promenade, Moritzzwinger, Herrenſtraße, Schwemme, die
Klausthorſtraße durch, wo es endlich aufgehalten wurde. Wie ſich
herausſtellte, gehörte daſſelbe dem Jnſpector B. in Büſchdorf
und iſt das Pferd ihm bei Ordnung der falſch angebrachten Zäu-
mung unterwegs ſcheu geworden und durchgegangen. Glücklicher-
weiſe kam weiteres Unglück nicht vor.

In der Nacht vom 30. 31. v. M. wurde auf dem
Rittergute Salzmünde der Räucherkammer von Dieben ein
ſehr eingehender Beſuch abgeſtattet. Der vor einigen Jahren
auf dem oben genannten Rittergute angeſtellt geweſene Hof-
Aufſeher Zinke von hier hatte ſich mit einer Familie Scharf
aus Benkendorf in jener Racht Eingang in den Gutshof ver-
ſchaft und mittelſt Nachſchlüſſel drei verſchiedene Thüren geöffnet,
von denen die letzte in die ſogenannte Luftkammer führte.
Während nun zwei Männer hier die verſchiedenſten Fleiſch
waaren herunternahmen, trug Scharf sen. dieſelben in 3 Gängen
ſeiner vor dem Orte mit Körben wartenden Ehefrau und Tochter
zu. Die Diebe hatten Waaren im Werthe von mindeſtens

300 Mark entwendet, welche ſie ſich in der Scharf'ſchen
Wohnung theilten. Zinke's Antheil wurde ſogar durch Scharf
nach Halle zugefahren. Den angeſtrengten gemeinſchaftlichen
Recherchen der königlichen Gensdarmen Görike und Schulze
iſt es gelungen, den Arbeiter Zinke, Thorſtraße 4 wohnhaft, zu
ermitteln und zu verhaften. Es wurde bei ihm noch eine Partie
der geſtohlenen Waaren in einer Kiſte auf dem Boden vorge-
funden, während er den größten Theil hier verkauft hatte doch
ſind auch die Käufer bereits ermittelt. Der andere Complice,

Handelsmann Scharf, treibt die Frechheit ſo weit, die geſtohlenen
Waaren von Dorf zu Dorf hauſiren zu fahren, um ſie abzuſetzen,
dies ſoll ihm auch, wie die Recherchen ergeben haben, zum großen
Theil gelungen ſein. Hoffentlich gelingt es den Polizeibehörden,
bald auch ſeiner habhaft zu werden.

Thüringer Bezirksverein deutſcher Jngenieure.
Sitzung am 30. März 1881.

Nach Verleſung und Genehmigung des Vorprotokolles wurde
eine Nachwahl in die Kommiſſion, welche über eine Sammlung von
muſtergiltigen Sicherheits Vorrichtungen zu berathen hat, vorge-
nommen.

Hierauf legte Herr kgl. Gewerberath Neubert eine von Herrn
Geh. Oberbergrath Dr. Wedding zuſammengeſtellte Karte über die
Produltion, dann Ein- und Ausfuhr von ſchmiedbarem Eiſen
(Stabeiſen und Stahl) im Jahre 1878 vor. Dieſelbe umfaßt das
Deutſche Reich mit Ausnahme von Bayern, Württemberg und Heſſen.
Redner kann nicht umhin, zu betonen daß die Schwierigkeiten,
welche der Aufſtellung dieſer Karte entgegentraten, ſehr bedeutend
waren, indem die Produktionsorte ſehr zerſtreut liegen, die Grenze
zwiſchen Fabrikat und Halbprodukt zum Theile ſchwankt, endlich
auch die Transporte von Eiſenbahn- Material zum eigenen Gebrauch
die Erhebungen leicht verwirren doch ſind die Abweichungen der
aus der Karte entnommenen Ziffern von jenen der amtlichen
Statiſtik unweſentlich.

Das ganze auf der Karte repräſentirte Gebiet produzirte circa
1 706 050 Tonnen à 1000 kg oder 20 Ctr. an ſchmiedbarem Eiſen.

Davon partizipiren
das Ruhrgebiet mit ca. 56 Schleſien 13
Lothringen 7,8 das Saargebiet 74Aachen 3,6Siegerländ 5
Osnabrück 3

Harz, Sachſen, Lahnthal, Weſtpreußen, Thüringen und Mittelrhein
mit 4,2 während in Bezug auf Lothringen die Karte von 1878
noch nichts Sicheres enthalten kann.

Das Ruhr-Eiſen verbreitete ſich über ganz Deutſchland ſelbſt
bis Schlefien und zwar wurden:

im Bezirk ſelbſt verbraucht circa 200000 t
nach dem übrigen Deutſchland 500 000 t
und nach dem Ausland exportirt 250000 t

Zuſammen 950 000 t.
Das ſchleſiſche ſchmiedbare Eiſen fand nicht in gleichem Maße

Verbreitung und wurde weſtlich von Halle 1878 wenig davon
verbraucht.

Das Siegener Qualitäts- Eiſen finden wir dagegen in ganz
Deutſchland; während circa 13 500 Tonnen oder der 7te Theil der
Produktion exportirt wurden.

Aachener und Osnabrücker Eiſen fand in ganz Norddeutſchland,
Saar Eiſen faſt nur im Süden gleichmäßige Verbreitung. Von
dieſen drei Sorten gelangten an 62 000 Tonnen zum Export. Ab-
geſehen von ElſaßLothringen deſſen Export nach Frankreich aus
der Karte nicht erhellt, ſtellte ſich die Geſammt Ausfuhr des Karten-
gebietes auf ca 362 000 Tonnen à 1000 kg.

Die Einfuhr eusländce Eiſens war unbedeutend, nämlich
t

wovon wieder 47 400 t ausgeführt,
daher nur 29 200 t im Lande verbraucht wurden.

Während die Einfuhr ausländiſchen Roheiſens nach Deutſch
land im Jahre 1878 die Ausfuhr um mehr als 250 000 Tonnen
überſtieg, wurden in derſelben Zeit an ſchmiedbaren Eiſen um
350 000 Tonnen mehr aus als eingeführt.

Von verſchiedenen Seiten wurden an dieſe Zahlen Folgerungen
und Bemerkung n geknüpft, auch auf die enormen Leiſtungen, durch
welche ſich die rheiniſch- weſtfäliſche Eiſen Jnduſtrie auf der Düſſel
dorfer Ausſtellung auszeichnete, hingewieſen.

Der angekündigte Vortrag über die Waſſerverſorgung im König-
reich Württemberg ſiel wegen Verhinderung des Referenten aus;
und wurde nach einigen kurzen Bemerkungen über Keſſelſtein-Mittei
die Sitzung geſchloſſen.

Halle, den 4. April 1881.
Joſef Khern.

Der „Sächſiſch Thüringiſche DampfkeſſelReviſionsVerein
zu Halle a/S.“

hielt am 30. vor. M. im Lokale der Frau Ww. Goldſchmidt hierſelbſt
ſeine 8. ordentliche General- Verſammlung ab.

Nach dem Berichte des r Herrn Fabrikant Schlägel
at ſich der Verein auch in dem Jahre 1880, wie in den früheren

Jahren einer Zunahme ſeiner Mitgliederzahl zu erfreuen gehabt.
Die Zunahme betrug 14 Mitglieder und 47 Keſſel, ſo daß Ende des
Jahres dem Verein 152 Mitglieder mit 555 Keſſeln angehörten.
Auch die Zahl der unter Controle des Verein geſtellten Centrifugen
hat ſich im vergangenen Jahre vermehrt, ſo daß Ende des Jahres
362 Centrifugen in 38 Fabriken (unter welchen 12 Centrifugen in
2 dem Verein nicht angehörigen Fabriken) unter ſeiner Controle
ſtanden.

Der Verein beſitzt jetzt in den Preuß. Reg.Bez. Merſeburg und
Erfurt, dem Königreich Sachſen dem Herzogthum Anhalt und den
ſämmtlichen Thüringiſchen Staaten die Berechtigung zur Ausführung
amtlich gültiger Dampfkeſſel-Reviſionen. Jm Reg.Bez.- Merſeburg
beſitzt derſelbe außerdem die Befugniß zur erung der durch
Polizei- Verordnung vom 2. März 1874 vorgeſchriebenen Reviſionen
der Centrifugen. Nach dem Kaſſenbericht des Kaſſirers Herrn Director
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Polen die jeſuitiſche Dreſſur ſchuld iſt, will ich nicht ſo gewiß be
haupten; aber die Exiſtenz eines förmlichen Nationalfehlers läßt
ſich nicht abläugnen. Der Berezowskis giebt es da eine ganze
Menge, und Kullmann ſoll vorübergehend dem polniſchen Geſellen-
verein in Pleß angehört haben wiſſen Sie, im Wahlkreis des
geiſtlichen Raths Müller. Ueberall werde ich durch polniſche Ele
mente genirt, und dabei treiben ſie's ſo ſchlau, daß man ſie nicht
faſſen kann. Nehmen Sie den Dr. Polakowsky, den Antiſemiten,
und den Juden Kantorowicz, der die ärgerliche Geſchichte im Pferde-
bahnwagen anfing Waſſer und Feuer, werden Sie ſagen; aber ich
bin überzeugt, ſie liegen trotzdem unter einer Decke und machen mir
Verlegenheiten nach Verabredung. Daß es im Culturkampf ſo weit
gekommen iſt, habe ich weſentlich den Polen zu verdanken. Jch
kenne die ganze Geſellſchaft, welche uns ſo lange reizte, bis wir zu
den äußerſten, meinetwegen bedauerlichen Mitteln greifen mußten.
Ueber Ledochowski brauche ich kein Wort zu verlieren; dann war
dabei der Nuntius Czacki, Kozmian, der Domherr Borowoski, ein
gefährliches Jndividuum, Weſterwelle, die ganze hochfürſtliche Fa
milie nun, ich will den Namen lieber nicht nennen. An die pol
niſchen Redacteure der „Germania“ brauche ich Sie kaum zu er
innern der jetzige Chefredacteur iſt darin ſchlauer kurz, das
Alles hing aneinander wie die Kletten und trieb die Agitation ſo
toll, bis wir ſchließlich dazwiſchen fahren mußten. Am liebſten
ſteckte ich ſie alleſammt in eine Strafcompagnie. Aber ich fürchte,
ſie ſind nicht einmal unter das Wehrſteuergeſetz zu bringen. Apro-
pos, lieber v. X., wie ſtehen in dieſer Beziehung die Actien
„Offen geſagt, ſchlecht, Durchlaucht.“ „Das muß ich Jhnen
leider glauben. Die Angſt vor Allem, was wie eine neue Steuer
ausſieht, iſt lächerlich. Als ob ich ohne Geld Operationen wie die
Steuerreform durchſetzen könnte. Am Ende bilden ſie ſich noch ein,
man könne einen neuen Steuererlaß ohne eine neue Steuer
machen. Aber, um auf unſeren erſten Gegenſtand zurückzukommen,
auf alle Fälle muß das Bier bluten, ganz wie der Tabak. Das

fordert nicht blos unſer Geldbeutel, ſondern auch die Geſundheit

der Nation. Jetzt ſitzen 50 pCt. der männlichen Bevölkerung
Abends im Wirthshaus, trinken Bier, rauchen Cigarren oder gar
Pfeifen, raiſonniren auf die Regierung und gehen dann ſtolz nach
Haus, als hätten ſie ein ſchweres Tagewerk vollbracht. (Bekannt
lich hat der Fürſt denſelben Gedanken einige Tage ſpäter im
Reichstag ausgeführt.) Wer weiß, vielleicht mache ich die Sache
dies mal mit dem Centrum. Windthorſt trinkt beſtimmt kein Bier;
aber wie ſteht's mit den beiden Reichenſperger?“ „Die ſind ja
geborene Koblenzer, Durchlaucht, damit iſt die Frage erledigt.
„Richtig, neulich hat mir's Neſſelrode noch geſagt. Auf die kann
ich mich alſo verlaſſen, und Schorlemer muß ſchon als weſt
fäliſcher Bauernkönig allen Reſpect übrigens mehr für
den Münſterſchen Alten Klaren als für fades Bier ſein.
Hoffen wir das Beſte,“ ſchloß der Reichskanzler den politiſchen
Theil unſerer Unterhaltung mit einem leiſen Seufzer und ſpielte
mit der freundlichen Frage: „Trinken Sie jetzt noch einen Nord
häuſer?“ das Geſpräch auf ein harmloſes Gebiet. Als ich mich
kurz darauf empfahl, fragte ich den Fürſten, ob ich von unſerer
Beſprechung Gebrauch machen könne. „Das iſt mir ganz Wurſt,“

antwortete er; „Büſchchen hat noch ganz andere Dinge ausge
plaudert. Laſſen Sie's meinetwegen drucken; das Papier iſt ge
duldig und die Leute können ja glauben oder nicht, was ſie Luſt
haben.“

Herr v. X. fügt ſeinem ſeltſamen Bericht die Bemerkung bei,
daß er allerdings nicht für jeden einzelnen Ausdruck die Verant-
wortung übernehmen könne, aber doch ſicher ſei, im Weſentlichen
die Unterhaltung richtig wiedergegeben zu haben. Wir haben
darüber ſelbſtverſtändlich kein Urtheil, wenn auch zugegeben wer
den kann, daß Manches der Denk und Sprechweiſe des Reichs
kanzlers durchaus entſpricht.

Mehrle ergab das rgeraw W Jahr ebenfalls einen Neberſchuß. Das
von demſelben vorgelegte Budget für das Jahr 1881 wurde genehmigt
und demſelben Decharge ertheilt.

Von einer Herabſetzung der Gebüren und Beiträge gegen das
Vorjahr wurde Abſtand genommen und betont daß der Verein
weniger dahin ſtrebe, eine große Keſſelanzahl zu gewinnen als vor
allen Dingen dahin, die ihm unterſtellten Anlagen möglichſt oft zuunterſuchen und dadurch ſeinen Mitgliedern die glöbtnoglichſte

Sicherheit im zu gewährleiſten.
Nach dem Bericht des Oberingenieurs Herrn Münter ſind im

Jahre 1880 ausgeführt
293 innere Reviſionen

1027 äußere do.
80 außerordentliche Unterſuchungen

161 Diuckproben.
Jm Durchſchnitt kommen mit Ausſchluß der außerordentlichen

Reviſionen auf jeden Keſſel
0 53 innere Reviſionen
1,87 äußere do
0,29 Druckproben

im Ganzen 2,97 Unterſuchungen
und ſind ſomit mit Ausſchluß der außerordentlichen Revifionen 556
Revifionen rund ca. 60 mehr ausgeführt wie nach dem Vereins
ſtatut zu leiſten wären.

Weiter wurden ausgeführt.
221 Centrifugen-Unterſuchungen.

2 Jndicator-Verſuche.
6 Verdampfungs-Verſuche.

Ein Unfall an einem der Vereinekeſſel und Centrifugen hat
auch in dieſem Jahre nicht ſtattgefunden.

Die zur Kenntniß gekommenen 3 Exploſionsfälle im Vereins-
bezirt waren bei Nichtvereinsmitgliedern. Ein Fall konnte nicht
unterſucht werden, weil die Beſitzer die Beſichtigung der Unglücks
ſtätte verweigerten. Der 2. Fall gelangte ſo ſpät zur Kenntniß, daß
die Urſache nicht mehr mit Sicherheit feſtzuſtellen war. Jn dem 3.
Falle war ſchwaches und geſchwächtes Material die Urſache.

Den Vorſtand für das Jahr 1881 bilden die Herren Fabrikant
Directoren Krug, Mehrle, Beeck, Mühlenbefitzer Eberius,

Fabrikbeſitzer Martin und Wegelin.
g ſah ereinsblätter dienen für das Jahr 1881 dieſelben wie im

orjahre.
Um den häufig laut gewordenen Wünſchen nachzukommen, wurde

beſchloſſen, daß von jetzt ab auch die Unterſuchung der Dampfapparate
und Maſchinen ausſchließlich der bei Nichtvereinsmit
gliedern vereinsſeitig vorgenommen werden dürft.

Zur Erhaltung des Kulturwerthes der Lupine
von Prof. Dr. Julius Kühn,

Di. ektor des landwirthſchaftlichen Jnſtituts der Univerſität Halle.
Die beginnende Sauatzeit veranlaßt mich zu einer vorläufigen

Mittheilung über die Reſultate der von mir neuerdings bezüglich der
Lupinoſe und ihrer Bekämpfung ausgeführten Unterſuchungen, weilz befürchten fteht, daß die Sekbrgniß vor dem möglichen Auftreten

ieſer Krankheit in einer Weiſe beſchränkend auf den Anbau der für
die Nutzung des Sandbodens ſo wichtigen Lupine einwirken dürfte,
welche meiner, auf jene Reſultate geſtützten Ueberzeugung nach durch
aus ungerechtfertigt ſein würde.

Die früheren, im hieſigen landwirthſchaftlichen Jnſtitut ausge-
führten Verſuche hatten ergeben, daß nicht die in den Lupinen regel
mäßig vorkommeuden Alkaloide die Lupinoſe hervorrufen, ſondern
daß letztere erzeugt wird durch einen nur unter gewiſſen Umſtänden
auftretenden Stoff, der in Glycerin löslich iſt und durch vierſtündiges
Dämpfen bei einer Atmosphäre Ueberdruck zerſtört werden kann.
(Conf. Berichte aus d. phyſiol. Laboratorium und der Verſuchsanſt.
des Landwirthſchaftlichen Jnſtituts der Univerſität Halle, 2. Heft,
Dresden 1880“). Dieſer Lupinoſe oder Gelbſucht erzeugende Stoff,
welcher zweckmäßig Jctrogen genannt werden dürfte, iſt nach
meinen neueren Verſuchen auch durch Waſſer extrahirbar. Von
einer aus der Sorauer Gegend erhaltenen Lupinenſorte (im halb
reifen Zuſtande gemäht und nach dem Trocknen in einer Miete aufs
Beſte conſervirt) genügten im Ganzen 970 Gramm, um die inten-
fivſte Gelbſucht mit tödtlichem Ausgange (am 7. Tage) bei einem
Mutterſchafe hervorzurufen; mit Waſſer ſorgfältig ausgelaugt, er
zeugte daſſelbe Lupinenfutter bei 48tägiger Verabreichung an ein
anderes Schaf dieſe Krankheit nicht. Ferner führten 1215 Gramm
einer zweiten ictrogenhaltigen bei einem Mutterſchaf
den Tod durch Lupinoſe (am 9. Tage) herbei. Von 1500 Gramm
deſſelben Lupinenfutters ſtellte ich bei gewöhnlicher Zimmertemperatur
(c. 180 0.) durch 24 ſtündiges Einweichen des zu Heckſel geſchnittenen
Materiales in deſtillirtem Waſſer einen Extract her, der doppelt
filtrirt und zur Hälfte (2,2 Liter) einem Mutterſchafe der GeeſtRaſſe
in 8 Portionen eingegeben wurde. Nach 3 Tagen ſtarb dieſes Thier
und die Section ergab die Symptome einer ſehr intenfiv ausgebil
deten Lupinoſe! Dieſe Lös lichkeit des Jctrogens im Waſſer
erklärt den in der Praxis ſo häufig beobachteten eigenthümlichen Umſtand, daß die in kleinen Häufchen bis in den Vinter hinein auf

dem Felde liegenden Lupinen in der Regel feine Lupinoſe erzeugen,
während gleichzeitig gemähte Lupinen deſſelben Feldes oft dieſe
Krankheit hervorrufen, wenn ſie trocken eingeheimſt oder in größeren
Feimen aufs Beſte conſervirt wurden, Bei den in kleinen Häufchen
liegenden Lupinen wird das etwa gebildete Jctrogen durch den Regen
ausgelaugt!

(Fortſetzung folgt.)

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Von der Saale. Das Bürgermeiſteramt in Kamburg

hat unterm 18. März d. J. in den verſchiedenſten Zeitungen die
Anzeige wiederholt, daß am 11., 12., 13., 14. April d. J. Holz
meſſe in Kamburg abgehalten werde. Dieſer Bekanntmachung
gegenüber, welche in den Kreiſen der Geſchäftsleute Unklarheiten
über den eigentlichen Meßplatz veranlaßt hat, muß bemerkt wer
den, daß nach Beſchluß der Floßcommune, als legale Vertreterin
der oberländiſchen Holzhändler und des Vorſtandes des unter
ländiſchen Holzhändlerverbandes, der ſeit etwa vier Jahren in
Kamburg abgehaltene, von der Köſener Holzmeſſe abgezweigte
Holzmarkt wieder nach Köſen zurückverlegt werden ſoll. Hier
würden alſo vom 9. April ab die ober und unterländ. ſchen Holz
händler wieder vereinigt ihre Hölzer feilhalten. Der eigent-
liche Meßplatz iſt daher Köſen. Die Zurückverlegung des Kam
burger Marktes nach Köſen iſt in der Generalverſammlung der
oberländiſchen Floßherren faſt mit voller Einſtimmigkeit beſchloſ-
ſen worden. Dagegen ſoll die weniger umfangreiche Johannis-
meſſe nach wie vor in Kamburg verbleiben. An letzterem Orte
werden demnach in den Apriltagen vorausſichtlich nur die weniger
bedeutenden Poſten derjenigen nicht zahlreichen Groſſiſten zu er
warten ſein, welche dem Beſchluſſe der betr. Generalverſamm-
lung nicht zugeſtimmt oder ihre Vorräthe auf der Hauptmeſſe in
Köſen (9., 10., 11. April) nicht abgeſetzt haben. Uebrigens ſind
in den letzten Tagen bereits ſo viele Flöſſe in Köſen zugeführt
worden, daß ſchon jetzt jeder Nachfrage genügt werden kann.

o Liebenwerda. Neben einer bereits ſeit mehreren
Jahren hier beſtehenden Privattöchterſchule beabſichtigt der Herr
Diakonus Knauer und Frl. Nitſchke (Nichtlehrerin) eine
Privatſchule für Knaben und Mädchen zu errichten, in
welcher auch Unterricht in fremden Sprachen ertheilt werden
ſoll. Sobald die Genehmigung der Königl. Regierung hierzu
eingetroffen und eine genügende Zahl Schüler ſich gemeldet haben,

ſoll das Jnſtitut eröffnet werden. Kürzlich branunte in
Bockwitz das Naumann'ſche Wohnhaus nebſt Scheune und
Stallgebäude total nieder. An demſelben Tage Abends 10
Uhr entſtand in den beiden Trockenſchuppen des Ziegeleibeſitzers
Dachs bei Schilda ein Schadenfeuer. Kaum war dies von
den herbeigeeilten Dorfbewohnern gelöſcht, als auch die noch zur
Ziegelei gehörige Scheune zu brennen anfing. Das allgemeine
Erſtaunen hierüber war um ſo gerechtfertigter, weil der Wind
aus der entgegengeſetzten Richtung wehte, der Brand alſo durch
Flugfeuer nicht entſtanden ſein konnte. Bei den energiſchen
Löſchungsarbeiten gelang es bald, das Feuer zu dämpfen und



ſtellte ſich bei einer ſofort vorgenommenen Unterſuchung heraus, Vermiſchtes. Geboren: Dem Schmied L. Miſchur eine Tochter, Martins
daß das Feuer böswillig angelegt war und zwar ſo, daß daſſelbe (Schäferhundeſ erzieht man im Weſten Amerikas in der ßae 21. rer geh

s erſt nach einer längeren Zeit zum Ausbruch kommen ſollte. Art, daß man, bald nachdem die Hündin geworfen hat, ein Junges felde. Dem Kohlgärtner R. Hagke eine Tochter Hiemis r
in Salzwedel, 2. April. Mit dem geſtrigen Tage erſtand nimmt, welches alſo noch blind iſt, und es einem Mutterſchafe zum Geſtorben: Des Bahnarbeiter C. Welz Sohn Carl, 2 Monat
or hier neben dem amtlichen „Wochenblatte“ die „Salzwedeler Zei Säugen gibt. Nach einiger Zeit gewöhnt ſich das Mutterſchaf an 28,Tage, Kämpfe Diemitz. Des Uhrmacher F. May Tochter
e tung“. Dieſelbe wird wöchentlich dreimal erſcheinen, wie das ſeinen Pflegebefohlenen, zu welchem es vielleicht im Aufang wenig r Fer' 5 wat ?7, Tage. T hhthaiti Mi gl Qinit

te J Amalie Engel, 23 Jahr 9 Tage Peritonitis, EntbindungsIJnſtitut.„Wochenblatt“. Zuneigung zur Schau trug. Jn manchen Fällen muß man im Die Wittwe Johanne Edeling geb. Hilbrecht, 80 Jahr 9 Monat
m Gotha, 3. April. Kürzlich hat der Ingenieur S., Anfange das Mutterſchaf zwingen, das junge Hündchen ſaugen zu 5 Tage, Schlagfluß Schmeerſtraße 8/9. Des Kupferſchmied F.

der die Idee hatte, bei gänzlicher Mittelloſigkeit eine techniſche laſſen. Um das Mutterſchaf leicht bei der Hand haben zu können, Noll Tochter Elsbeth. 4 Monat 24 Tage. Pneumonie, Landwehr-
Lehranſtalt hierorts ins Leben zu rufen und die demnächſtige bindet man an ſelbes eine dünne lange Schnur, welche es auf der ind Tarbengeſe ne r De Wulwe da Wie Ken
Eröffnung der letzteren wiederholt öffentlich bekannt gemacht Weide nach ſich ſchleppt. Es kann, wenn nothwendig, an dieſer ebrene Volt 59 Jahr Monat 20 Tage Magenlrebs um
hatte, nach völliger Scheiterung ſeines Projektes ſeinem Leben Schnur gefangen werden. Das junge Hündchen gewöhnt ſich bald berg 18.

4 durch Vergiftung ein Ende gemacht. Unſer Seminar entläßt an ſeine vermeintliche Mutter und folgt ihr ſowie der Heerde eben-
dieſe Oſtern 13 Abiturienten, welche dieſer Tage ſämmtlich die ſo gut wie die Lämmer. Der Hund, mit den Schafen aufwachſend, Markktberichte. d
Abgangsprüfung keſtanden haben. Der Beſuch des Seminars kommt in keine andere Geſellſchaft, fühlt ſich nirgends anderswo Wetter re ten t 531 d de e wein.) Das

geſtern trocken und ſchön doch hatten wir mehr-iſt ein ſo ſtarker, daß der vor einigen Jahren noch in unſerem u Hauſe und erlaubt keinem Wolf oder Fremden ſich der Heerde malige Nachtfröſte; heute Schneegeſtöber und Regen. Jm Ge
Ländchen ſich nicht wenig fühlbar machende Lehrermanzel in zu nähern. Wenn man den Hund auf dem Hofe zu einer beſtimmten treidegeſchäft machte ſich feſtere Stimmung geltend und haben

r Kurzem in die Kategorie der überwundenen Standpunkte gehören Stunde füttert, ſo bringt er auch die Schafe zu dieſer Stunde heim. Preiſe theilweiſe Sarrerge T Hülſenfrüchte, zu Saatzwecken

4 dürſte. Seitens des Eiſenacher und des Ruhlaer Ver- m l reins für Geflügelzucht und Vogelſchutz findet demnächſt
in Eiſenach eine Ausſtellung von Nutz- und Zier-
vögeln ſtatt und wird damit zugleich eine Verlooſung das
Loos zu 50 verbunden werden.

Der gemeinſchaftliche Landtag für KoburgGotha
iſt, wie bereits gemeldet, auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Jn der
letzten Sitzung verlas der Präſident folgendes Schreiben des
Herzogs:

„Die Gefühle der Entrüſtung, welchen der gemeinſchaftliche
Landtag der Herzogthümer Koburg und Gotha in Anlaß der verab-
ſcheuungewücdigen Ermordung des Kaiſers Alexander II. von Ruß-
land Ausdruck verliehen hat, werden von mir auf das Lebhafteſte
getheilt. Jch habe dieſelben Jhrer kaiſerlichen Hoheit der Herzogin
von Edinburg und deren Gemahl übermittelt und kann dem gemein
ſchaftlichen Landtage den aufrichtigen Dank derſelben für die Theil-
nahme anusſprechen, welche derſelbe ihrem gerechten Schmerze ent-
gegengebracht hat. Nizza, den 26. März 1881. gez. Ernſt

In der Plenarſitzung vom 1. d. nahm der anhaltiſche
Landtag den folgenden, vom Abgeordneten Thermann und
Genoſſen eingebrachten Antrag an: „Die herzogliche Staatsre
gierung wird erſucht: 1) im Aufſichtswege für die ſtädtiſchen Ge
meinderäthe allgemein die Einführung von Geſchäftsordnungen
anzuordnen; 2) bezüglich der unbeſoldeten Stadträthe Beſtim-
mungen, nöthigenfalls im Wege der Geſetzgebung, zu treffen,
welche mit der Stellung dieſer Beamten mehr im Einklange
ſtehen, als die weſentlich auf beſoldete Stadträthe berechneten
Beſtimmungen der jetzigen Städteordnung.

Sollten ſich die Hunde angewöhnen wollen die Schafe zu einer
früheren Stunde als der gewöhnlichen nach Hauſe zu bringen, ſo
werden ſie zur Strafe mit den Schafen noch einmal zurückgejagt.
Gewöhnlich treibt ſie der Hunger nach Hauſe. Kommen ſie ohne
Schafe heim, ſo bekommen ſie Peitſchenſchläge und werden zurück
gejagt. Eine ſo ſorgfältige Erziehung wird nur den beſſeren Race-
hunden zu Theil, welche dann, wenn einmal groß gezogen, nament
lich wenn ſie von einer Reihe guter Voreltern abſtammen dem
Züchter oft fabelhafte Preiſe einbringen.

[(Ein Tribunal in Lebensgefahr.] Jn Nantua, De-
partement Ain, hätte ein Richtercollegium während der Gerichts
verhandlung beinahe das Leben eingebüßt. Ein übelbeleumun-
detes Jndividuum, welches einen Prozeß vor demſelben Tribunal
verloren hatte und in Folge deſſen von Haus und Hof getrieben
worden war, drang in den Gerichtsſaal ein, in der Abſicht, ſich zu
rächen. Seine Taſche war mit Kieſelſteinen gefüllt und er ließ
einen Hagel von Steinwürfen auf die Richter regnen. Der Unter
ſuchungsrichter Herr Chanal, erlitt eine ſchwere Verletzung. Der
Wüthende konnte nur mit Mühe gebändigt werden,

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen am 2. April 1881.

Aufgeboten: Der Handarbeiter H. Zeuchner und P. Banſe,
Parkſtraße I11. Der Gärtner L. Bode, Sachſenburg und A.
Schuchardt Taubengaſſe 15. Der Maler F. Köhler Wiittel
ſtraße 4, und F. Emſ, alter Markt 14. Der Handarbeiter H.
Berbig und E. Remm Oberglaucha 31a. Der Schloſſer E.

Zur Ausſaat empfehle: Sommerroggen, Gerſte, Hafer,
Leinſaat, Sommerrübſen, Erbſen, Linſen, Viehbohnen,
Puffbohnen, Wicken, Lupinen, Eſparſette.

Weizen 187--220, Roggen 203--224, Gerſte 150--186, Hafer
152--160, Raps 260--268, Mohn 560--650, Dotter 235--255, Lein
265--280 ver 1000 Kilogramm; Erbſen gelb und grün 18--22,
do. Victoria 25--25 50, Linſen 30--44 Bohnen, weiß 21--23, Vieh
bohnen 16--17, Wicken 15--16,50 Gerſtenmehl weiß 19 --21,

Gerſtenfuttermehl 15--16, Graupenfutter 6,50--9 .4 pr 100 Kilo
gramm.

Viehmärkte.
Pößneck, 2. April. Der heutige Rindviehmarkt war mit nur

ca. 100 Stück betrieben. Fert- und Jungvieh nicht am Platze. Für
Gangochſen wurden bezahlt à Paar 510--810 M., Kühe, von denen
ebenfalls nur wenig angetrieben waren, das Stück mit 153 bis 180
Mark. Schweinemarkt. Läuferſchweine erzielten pr Stück 30--54
M., Gitterſchweine à Paar 32——36 Mk. Verkauft wurde im Allge-
meinen gut.

Telegraph. Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berliner Fonds- Börſe.

Berlin den 4. April 1881.
Bergiſch Märkiſche 113 40. Oberſchleſiſche A C. D. 197,50.

Rheiniſche 163, Oeſterr Staatebahn 525,50. Lombarden 197,
Deßtereich. Credit Actien 519. Preußiſche Conſolidirte 105,80.
Tendenz: feſteſt

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen (gzelber) Apriſ-Mai 218. Juni-Juli 218 ruhiger.Roggen. m 206, MaiJuni 200, Sept. “Oct. 172,50,

eſt.mité der vorjährigen Gewerbe-Aus- Leißner, Anhalterſtrare 5a, und A. Lindemeyer, Hettſtebt. Der otell t Das r ranſen hat i Abend den Ver Laufmann F. C. H. Herfurth, Halle, und A. Naumann, Belgern. r 25
ſtellung in Nor e Der Kaufmann E. J. G. Reifenſtuhl und M. H. Duſart, Berlin. er. April w. batrag mit der Stadt, nach welchem es derſelben die für 2000 Eheſchlietzungen: Der Portier L. Gothe, Markt 25, und A. Spdpiritus loco 54,10 AprilMai 55,30. AuguſtSeptember 57,30,
erworbene Maſchinenhalle nebſt 3000 zum Ausbau verſelben
zur ſtädtiſchen Turnhalle, und die im Ausſtellungsparke vorhan-
denen Anlagen, Zierſträucher 2c., welche für 300-500 noch
zu erwerben ſind, übergiebt, dagegen aber von der übernommenen
Verpflichtung, den Ausſtellungsplatz wieder zu kulturfähigem
Ackerland herzuſtellen, entbunden wird, abgeſchloſſen.

t Die Ochſenmetzger in Kaſſel erlaſſen an das Publi-

Mädicke, Canena. Der Tiſchler F. Wilde, kleiner Sandberg 18,
und H. Bermich, Geiſtſtraße 36. Der Eiſenbahn-Aſſiſtent C.
Mittwoch, kleine Klausſtraße 8, und L. Leonhardt, Wörmlitzerſtraße 5.

Der Kaufmann A. Zander Herrenſtraße 2, und E. Pitzſchke,
Fleiſchergaſſe 383. Der Amtsgerichts-Sekretär A. Joachim, Genthin,
und A Keil, Königsſtraße 3. Der Fleiſcher O. Bloßfeld, Leip
zigerſtraße 23, und A. Bi rwerth. Kühlebrunnengaſſe 2. Der
Drechsler P. Bachmann, kleine Märkerſtraße 2, und B. Enke, Stein
weg 4. Der Schreiber R. Wiedner und M. Grohmann, Brunnen-

feſter.
Rüböl loco 5180 April-Mai 51 70. Septbr.-Octbr. 54 60

Coursbericht von Zeising, Arnhold, Heinrich Co.,
am 4. Mai 1881.

Berlin-Anhalter St.-Actien 121 25. Bergiſch-Märkiſche Stamm-
Actien 113 30. Thüringiſche Stamm-2Actien 171 50. Breslau Frei-
burger Stamm-Actien 102,90 Oberſchleſiſche Stamm-Actien ACD.
197,70 Mainz-Ludwigshfn. Stam m Actien 92 25. Franzoſen 524,50.kum eine Bekanntmachung, wonach das Ochſenfleiſch nach a 9. Der Schloſſer R. Rumpold, Blücherſtraßze 9, und M. Degfterr. Crerit Aen e Darmſtädter Bant Arten 147,10.

Maßgabe der Qualität auch zu verſchiedenen Preiſen Hufenreuter, Königsſtraße 36. Der Brauer J. Pfeufer, kleiner FiscontoCommanditAntheile 179 Preußiſche BodencreditBank
verkauft werden ſoll, ſo daß nicht blos der wirkliche oder ver Berlin 2, und A. Leibner, große Steinſtraße 26. Der Schrift Actien 99,10. Preußiſche 4 Conſols 105,80. Preuß. 4 Conſols
meintliche Nahrungswerth, ſondern auch die Geſchmacksrichtung
nach dem eigenen Willen des Käufers beſtimmt werden kann.
Dieſe ſchon oft befürwortete Maßregel verdient Nachahmung.

Dekanntmachungen.

Steckbrief.
Gegen den unten beſchriebenen Arbeiter Eruſt Föhre aus Halle a/S.,

welcher flüchtig iſt, iſt die Unterſuchungshaft wegen Unterſchlagung verhängt.
Es wird erſucht, denſelben zu verhaften und in das Gerichtsgefängniß

zu H alle abzuliefern.
Halle a/S., den 1. April 1881.
Königliche Staatsanwaltſchaft.

von Moers.
Beſchreibung. Statur: klein, Haare: blond, Stirn: frei, Augen

Geſicht: oval,
Sprache: deutſch, Bart: Vollbart, blond, Augen: grau, Mund: gewöhn-
brauen: dunkelblond, Naſe: gewöhnlich, Zähne: gut,

ſetzer F. Schirmer, Steinbocksgaſſe 3, und A. Pfeffer, Poſtſtraße 6.
Der Former A. Oſtermann, Königsſtraße 18, und W. Schierjott,

Raffinerieſtraße 6. Der Bergmann C. Herrmann, Wolferode, und
M. Henze, am Kirchthor 8.

eeeheheeeeeeeeeeerrrrereee

101,70. Kurz London Oeſterreichiſche Noten 174,60 Ruſfiſche
Noten 210,20 Rumän 6 Rente 98 90 Dortmunder Stamm-Prior“
86,50 Rufſſ.Engl. 71/72 er An eihg 92 70 Ruſſiſch epnſol. 1880 er
Anleihe 75,55 Tendenz: feſt.

Halle a/S., d. 1. April 1881.

der Leipzigerſtrake und beziehungsweiſe nach dem Rathshofe zu belegenen, zur Eine Partie Satz- und Speiſe-
karpfen kommen Sonnabend d. 9.
April er. Vormittags 11 Uhr zumKaufladen, auf die 6 Jahre vom 1. Oktober d. J. ab bis dahin 1877, unter Verkauf.

Der Gemeindevorſtand zu Gottenz
bei Gröbers.

I erröeh. Darf-Modnane
iſt ſofort oder 1. Juli zu vermiethen

Der Magiſtrat.

dingungen, wird ein Termin auf

eingeladen werden.

Halle, den 2. April 1881.

Bekanntmachung. zZur öffentlichen meiſtbietenden Vermiethung der zur Zeit noch von dem Ein Laden mit ſchönem Comptoir
Kaufmann Bvoch gemietheten und vereinigten beiden Läden Nr. 11 und 12 u. Wohnu:
im Anbau am rothen Thurme hierſelbſt, auf die 6 Jahre vom 1. October d. Juli beziehbar
J. ab bis dahin 1887, unter den im Termine bekannt zu machenden Be

Mittwoch den 13. April cr. Vormittags 10 Uhr
auf der Rathsſtube im hieſigen Waagegebäude anberaumt, wozu Miethsluſtize ein ein Lokal, beſtehend aus 3-4

und zu beziehen.
Landwehrſtraße 17 p.

Wohnung iſt zu vermiethen und

gr. Ulrichsſtr. Nr. 37.
Möglichſt zum 1. October wird für
den Kaufmännischen Ver-

Zimmern, geſucht. Offerten erbittet

Der Magiſtrat. Ferd. Tombo.
Alte Promenade 5Frischen Portland-Cement. Stern gertſchaſtt. Crage in Balkon für

lich, Kinn: oval, Geſichtsfarbe: geſund, Kleidung dunkelblauer dicker Rock, empfehlen billigst 1050 Mark ſofort oder ſpäter zu bezie
hen. Näheres daſelbſt Vormitt. 8 bis

8 11 Uhr.
Wegen längerer Abweſenheit des

Th. Stecher. Beſitzers verkäuflich:
HausVerkauf. Dunkel Schimmel Wallach

v. Trompeter a. einer Saunterer Stute,

jährig, 5“ is 1300Mein Wohnhaus zu Sauders Hährin 5 groß Prei
leben, nahe dem Markte liegend, wo

2) Fuchswallach, 9jährig, 5“ groß,
längere Jahre Material Geſchäft be gut geritten, ſchöne Gänge und geſund

trieben worden iſt, bin ich willens aus auf den Beinen, Preis 1000

freier Hand mit geringer Auzahlung fundamentirt, gut geritten, Preis 800.4.

Fr. Hensel? uenert.Preßkohlenſteine
ſtets vorräthig

ſchwarze Hoſe, neue rindlederne Stiefeln, weiß und ſchwarz karrirtes Hals
tuch, alte grün und gelblich ſchimmernde etwas verſchoſſene Stoffmütze.

Beſondere Kennzeichen: Das Sprechen fällt ihm ſchwer.

Holz- Verſteigerung. h
I. Schutzbez. Ereppin bei Bitterfeld 11. Aprid er. Vorm. 10 ubr III Mecklenburg

im Schlage: ca. 58 Eichen (1 über 90, 4 über 80, 2 über 70, 8 über 60, e7 über 50 em Durchm.), 54 Weißbuchen, 7 Rüftern, S rm Haſel-Spahnholz. dicht bei Zuckerfabriken, ſind mit ge
II. Schutzbez Müniverk bei Bitterfeld 12. April er. Vormitt. 11 ringer Anzahl. ausgezeichnete Wirth-

uhr im Schlage: ea. 26 Eichen (3 über 90 em, 1 über 80, 4 über 70, ſchaften jeder Größe ſehr billig zu
3 über 50 em Durchm.), 36 Weißbuchen (6 über 40 em, 16 über 30 e verkaufen. Reflektanten giebt koſten

Durchm.), 4 Rüſtern. frei darüber und über hieſ. Verhältniſſe 3) br. Stute, 9 Jahr alt, 4“ groß
Auskunft Getreidehändler zu verkaufen. Rachricht ertheile ſelbſt z u erfragen beim Ober- RoßKönigliche Oberförſterei Zöckeritz elmwuth Sohnlz, zu Eisleben, Freiſtraße Nr. 2 Näheres zu erfragen beim t Roß

Bekanntmachung. e Sc Hierſelbſt habe 2 Wirthſchaften eVom 27. bis 28. März er. iſt aus dem Hausflur des Grundſtücks Wörm Krämpfe ilepſie, Fallſuchtlitzerſtraße 40 ein Sack Roggenmehl von Centner geſtohlen worden, wel 93 M. u. 50 M. zu verkaufen. Ge D anp p llug Se ebn t Uebel
bäude ſehr gut (große Wohnhäuſer)
Boden und Wieſen rurchweg brillant.

Entfernung von Stadt u. Zuckerfabrik

cher mit der Firma „C. A. Ermiſch, Oberth au“ gezeichnet war.u h in kurzer Zeit durch ein von mir inDemjenigen, welcher im hieſigen Criminal Commiſſariat Mittheilungen vielen Fällen mit dem beſten Erfolge
Maschinen

mit Tief-Pflug, Flach-Pflug, Culzu machen vermag, welche zur Ermittlung des Thäters führen, wird iſ angewandtes Mittel, ſelbſt bei den kl.eine Belohnung von 10 Mark c b. Koſten, Pr. Poſen titor und t empfiehlt Kindern tritt bei richtiger Anwendung
zugeſichert. Grnene. A. Heuc e, ſofort Beſſerung ein. (Bei BriefenHalle a/S., d. 1. April 1881. Die PolizeiVerwaltung.

Ein ſprungfähiger holländer Barfüßerſtraße 15 iſt die BelEtage
Bulle (Schwarzſcheckeſ, 1/, Jahr alt, 1. Juli oder 1. Oct. er. zu vermiethen
ſteht zu verkaufen auf dem Rittergute eignet ſich auch als Geſchäftslokal.
Wehlitz bei Schkeuditz ne freundliche Hoſwohnung,

othklee, ſeidefrei, und Espar- beſtehend aus 2 Stuben, 2 Kammern,
ſette iſt zu verkaufen in Schönne Küche 2c., zu vermiethen u. 1. Juli zu

e itz Nr. 2. beziehen gr. Ulrichsſtr. Nr. 37.

r Hausneindorſ bei Alt- Gaters- bitte um ſpezielle Angaben.)
othe H äncke leben, Provinz Sachſen. H. Schmidt, Liegnitz,

m a Schützenſtr. 14, 1. Et.werden in 5 Tagen zart 8 iſt ein So T on er Art Werden Promp
und weiß durch Greme eleganter Laden nebſt Stube und zu Original Preiſen an alle
Vollſtändiger Erfolg ga und am 1. Juli er. zu hieſigen und auswärtigen Zeitungen

Näheres daſelbſt II. Etage. Co.,
Pinmard.
rantirt. Preis 4. Jn Halle aS.
bei M. Waltsgott.

S.



„Zur bevorstehenden BTanne e re 7 ehackarbeit von Gh p o etraides tJates-Kalencler und Lokal-Anzeiqſer and Hackfrüchten- m Bekanntmachung.
T n el Die höchste Auszeichnung für: Domänen Verpachtung.nene Dre „tüentiso. olidon. andere Arbeit Die im Kreiſe Schweinitz am rechtjoonio nnaeſ r r 7 h e Feſenrallenererte gen n tat Verbesser- B. der Elbe belegene 23 km von

enommen und die 28paitige Zelle mit nur 15 pierku men vbetreffend, auf m ittenberg und 7 bis 10 k oen heokmasohinen h ahnen Shweirig4 ustag den 5. April: Düngerſtrenern entfernte Domäne Clöden mit deirchliche Anzeigen. Drills ä 3 Vorwerk Retti u tſtaneKuh und Mähemaſchinen im L ttig, den RindviehſtällenZu St. Uirich: Vm. 10 all allgem. Beichte u. Communion I ic. Förſter ung e Wei ug bei Schützberg und auf den
4g Naterſcäts Bip a Beichte u. Communion Oberprediger Sickel „internationalen“ Maschinenausstellung eiden am linken Elbufer, ſoll eiSee von 1I--1 hre (Wtlhelmsfn.): gebffnet v. Vm. ühr, Bücher S (kort Magdeburg 1880 ſchließlich der zugehörigen Jagd and

e Vm. v. 9-1 u. Nm. v. 3—5 geöffnet im Waagegebäude Eingang S 7 c h lege S e s n Weg
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Die Hinterbliebenen.

Den in Hall ipfung der wiſſe e und nächſter Umgebung zur Ausgabuſchaft lichen Thierfolter (Viv hen ee a I angenden Exemplaren der heutigen Zeitung iſt ein Flugblatgeles att des Jnternationalen B ereins zur Bekäm-



Flugblatt des Inter

Bekämpfung der wiſſen

(Viviſection.)
Dresden, Amalienſtraße 8, I.

Viviſection gänzlich beſeitigt wiſſen Wer auch wollte W nur einen
Augenblick beſinnen, wenn es gitt, der Privatviviſection ein wohlWas iſt Viviſection

Die verſchiedenartigen, von Profeſſoren oder Studirenden an
Univerſitäten und Thierarzneiſchulen, L auch von Aerzten
und Privatperſonen, bald mit mehr, bald mit weniger ſchrecklichen
Quälereien verbundenen und angeblich lediglich zu wiſſenſchaftlichen
Zwecken an lebenden Thieren beſonders an Hunden, Katzen und Ka
rig angeſtellten Verſuche (Experimente), die an raffinirter Grau-
amkeit alles überbieten, was je an Thierquälereien vorgekommen iſt,
aßt man unter dem Namen Viviſection oder „wiſſenſchaftliche

ierfolter“ zuſammen.

Wer betreibt die Viviſection
Die oft mit unerhörter Grauſamkeit über die verſchiedenartigſten

Geſchöpfe, inſonderheit aber über den treuſten Freund und Beſchützer
des Menſchen den Hund verhängten Folterqualen werden nur
zum allerkleinſten Theile zu wiſſenſchaftlichen u aus
geübt, ſondern die weitaus größte Anzahl viviſectioneller Experimente
wird in den phyſiologiſchen Hörſälen veranſtaltet, um als Lehr und
Unterrichtsmittel zu dienen [die ſogenannte Demonſtrationsviviſec
tion ferner werden ungezählte Schaaren von Hunden, Katzen undKaninchen durch divatperſoven hingeopfert. [Privatviviſection.

n dem Worte „Viviſection“ ſind mithin alle Greuel und alle Ab-
cheulichkeiten der wiſſenſchaftlichen Thierfolter inbegriffen.

Der eine Unſumme der unerhörteſten Thierquälereien in ſich
ſchließende viviſectionelle Anſchauungsunterricht [Demonſtrationsunter-
richt] dient nun aber nicht blos als Lehr und Unterrichtsmittel, um dem
Gedächtniß und der Phantaſie der Schüler zu Hilfe zu kommen,
ſondern e oft genug als pikante Staffage, um wenn es auf
andere Weiſe nicht gelingen will den Hörſaal wenn auch nicht
mit Hörern, ſo doch mit Schauluſtigen zu füllen. Der Sammel-
ausdruck Viviſection umfaßt aber alle jene plumpen, rohen und
ſelbſt frivolen, ſogenannten Experimente der wiſſenſchaftelnden
Streber und Stümper, d. h. alle jene Metzeleien, die, weil geſetz
lich nicht verboten nur geduldet werden und die aus bloßer
Nachahmungsſucht und frivoler Neugierde entſpringen, in den
allermeiſten Fällen mithin gar nichts Anderes, als wiſſenſchaft
lich bemäntelte, äußerſt frivole e der gewöhnlichſten
Art bedeuten. Was die erſte Art von Verſuchen [Experimenten] derwiſſenſchaftlichen Thierfolter anlangt, wie ſie von Pivfeſſoren angeb-

lich zu r ausgeführt werden, ſo haben viele derſelben
mit wirklichen Forſchungszwecken abſolut nichts gemein und wird
außerdem, wie die weiter unten aufgeführten Beiſpiele beweiſen, eine

roße Anzahl dieſer Verſuche mit einer den Geboten der Religion und
oral geradezu hohnſprechenden Grauſamkeit ausgeführt, ſo daß die

ſelben, wenn ſie nicht ganz im Geheimen und unter dem beſchönigen
den Deckmantel der Wiſſenſchaft verübt würden, beim Publikum die
öchſte Entrüſtung hervorrufen und den Veranſtaltern derartiger ab-
cheulicher Verſuche die allgemeine Verachtung zuziehen würden. Dieſe

gräßlichen Mißbräuche des Forſchungsexperiments, dieſe ſchrankenloſe,
jedes Mitleids und aller Gebote der Religion und des Sittengeſetzes
ſpottende Folterung lebender Thiere wollen wir in erſter Linie geſetzlich beſchränkt wiſſen, damit Jenen Einhalt gethan werde, Welche be

rufsmäßig den hohen Namen der Wiſſenſchaft mißbrauchen und herab-
würdigen, indem ſie unter dem Deckmantel derſelben die unerhörteſten
Thierquälereien verüben. Aus dem Geſagten geht auch der ver
leumderiſche Charakter der Behauptung hervor, daß wir Gegner
der Viviſection „Feinde und Verächter der Wiſſenſchaft ſeien“,
während wir es doch gerade ſind, welche es durch geſetzliche Maß-
nahmen dahin bringen wollen, daß der hehre Name der Wiſſen-

nicht mehr wie bisher r t und auf dieſe
seiſe die wahre Wiſſenſchaft [im Gegenſatze zur Viviſection,

die nur eine bloße Schein wiſſenſchaft iſt in den Augen des Pu-
blikums herabgewürdigt und verächtlich gemacht werde.
Deshalb verlangen wir in erſter Linie die äußerſte Einſchränkung
dieſer zu J Forſchungszwecken veranſtalteten thier-qualer ichen erſuche. Ferner verlangen wir die vollſtändige Beſei

tigung der Demonſtrationsviviſection; denn was in aller Welt
haben die Tauſende und Abertauſende von thierquäleriſchen Experi-
menten, wie ſie beſtändig Jahr aus Jahr ein in immer wiederkehren-
der Reihenſolge in den phyſiologiſchen Vorleſungen vorgeführt werden,
mit der wiſſenſchaftlichen Forſchung gemein, ganz abgeſehen davon,
daß bei der Koſtſpieligkeit eines derartigen menſchenunwürdigen An
ſchauungsunterrichts alljährlich große Geldſummen verquält werden,
mit deren Hilfe zahlreiche, wahrhaft d Aufgaben Tu werden
könnten, welche zur de noch der Löſung harren. enn in den
h z iſchen Vorleſungen der vortragende Profeſſor Forſcher oderblos L eFrert Und wer, der es unternimmt, vorurtheilslos über dieſe

Art des Juſchan rri es wie r die Demonſtrationsviviſec-
tion bietet, nachzudenken, wer, der ſich noch ein mitfühlendes Herz
und ein unparteiiſches Urtheil e hat, um ſich die unſere zu
künftigen Aerzte ſo übel beeinfluſſenden, namentlich dieſelben hart-
erig und mitleidslos machenden Folgewirkungen jener bluttriefen-
den Lehrmethode zu vergegenwärtigen, wollte nicht dieſen Theil der

verdientes Ende zu bereiten Denn was haben alle jene
ſchen, ſogenannten Verſuche, die von den angehenden Medicinſtudirenden
privatim verübt werden, mit wiſſenſchaftlicher Forſchung oder über
haupt nur mit der Wiſſenſchaft gemein Bedeuten dieſelben etwas An
deres, als ein planloſes Herumprobiren wiſſenſchaftelnder Stümper?

Wie betreibt man die Viviſection?
Mit einer Mitleids loſigkeit und Grauſamkeit, die aller
Beſchreibung ſpottet.

Mit ſeinen eigenen Worten ſoll uns einer der Hauptmatadore
der wiſſenſchaftlichen Thierfolter ſchildern, wie man ſchon vor 2
Jahre die Viviſection betrieb.

olombo betrachtet die Lage der jungen Hunde in dem Mutter
leibe. Er findet ſie entzückend. Denn, ſagt er, beide Vorderfüße
übers Kreuz liegen ſie da, als wollten ſie dem allmächtigen Gott
Dank ſagen für ihre Schöpfung und zu ihm beten, um einen glück
lichen Ausgang zum Licht. Ueberdies möchteſt Du kaum glauben,
was Du ſtaunend erblicken kannſt: daß nämlich die ſterbende Mutter
um die jungen Hunde, die ihr der Anatom aus dem Leibe gezogen
r mehr Sorge trägt, als um ſich ſelbſt. Denn wenn Du in ihrer

egenwart den Sohn verletzeſt, bellt ſie und heult; bringſt Du ihn
aber ihrem Munde nah, ſchweigt ſie und leckt ihn mit heiliger Zärt
lichkeit. Kommt aber etwas anderes als ein Hündchen dem Maul
der Mutter-Hündin, die Du ſeecirſt, nahe, ſo bricht ſie in Wuth aus
und beißt um ſich.

An einem zweiten Hunde werden die Pulſe beobachtet. An einem
dritten Hunde kannſt Du die Lunge ſorgfältiger ſtudiren. An einem
vierten wirſt Du die Arterien daraufhin unterſuchen, ob Blutdarin iſt, oder etwa nur Luft. Biſt Du aber, mein lieber Leſer, uner
müdlich und brennſt vor Begierde nach Wiſſenſchaft, ſo mag ein fünfter
Hund zur ſein, um an ihm eine wunderbare Erſcheinung, die
nicht Viele kennen, zu beobachten. Schnell öffne mit einem Meſſer den
Thorax (Bruſtkorb), J das Herz, Dein r und erfahrener
Diener aber, der eine dicke und gewundene Nadel, in die ein gewun
dener Faden iſt, in der Hand hält, nähe mit wunderbarer
Geſchwindigkeit die vier Gefäße des Herzens eng zuſammen, darauf
ſchneide er das Herz ab und gleichzeitig ſchneide man die Stricke los,
mit denen des Hundes vier Füße zuſammengebunden waren und ſtelle
den Hund auf ſeine Füße. Den Hund ohne Herz wirſt Du bellen hören,
laufen ſehen ein ſo wunderbarer Anblick, wie es ſonſt keinen giebt.
Willſt Du noch einen ſechsten Hund zuziehen, ſo kannſt Du ſchnell
den Schädel abhäuten, einen Theil zerbrechen und durch Einſchnitt
der harten Membrana die Bewegungen des Gehirns beobachten, das
ſich gerade ſo zuſammenzieht und ausdehnt, wie das Herz.

Gegenüber den Brutalitäten eines ſolchen „Forſchers“ und
gegenüber den Practikern einer derartigen „Wiſſenſchaft“ faſſen
wir unſer Urtheil in die Worte zuſammen:

An den Pranger mit einem ſolchen rer und mit
einer derartigen „Wiſſenſchaft“!

Und wie betreibt man die Viviſection gegenwärtig Die in früheren
ahrhunderten nur in vereinzelten Fällen verübten Viviſectionsgräuel
aben ſich in unſerm „Jahrhundert der Humanität“ nicht nur vertauſend-
ältigt, indem jeßt beinahe jede Univerſität ihre „wiſſenſchaftlichen
olterkammern“ beſitzt und außerdem in den r Hörſälen
ag für Tag und jahraus jahrein immer wieder dieſelben grauſamen

thierquäleriſchen Verſuche vorgeführt werden, ſondern die wiſſenſchaft
liche Thierfolter wird gegenwärtig mit einer raffinirten Grauſam-
keit r ausgeübt; denn wir finden in der Fachliteratur
der Viviſectoren z lloſe Einzelberichte über wahrhaft himmel-
ſchreiende Thierquälereien, wie z. B. die n Hochempfind-
ſamen Thieren, namentlich Hunden, den Ko Wehen und ihnen
mit glühenden Eiſen reſp. mit Strömen kochenden Waſſers Theile des
Gehirns ausbrennen und auswaſchen Hunde mit durchbohrtem Ge
irn in einen Fluß werfen, um ihre Schwimmfähigkeit in dieſem Zu
tande zu ſtudiren Thiere mit verſtümmeltem Gehirn durch glühende
iſen zwicken, um die Grade ihrer Empfindungsfähigkeit zu beobach

ten Hunde und kleinere Thiere langſam erſticken a) durch Unter-
waſſertauchen in einem Käfig, b) durch Verſtopfen der Luftröhre
mit einem Stöpſel, e) durch Verkleiſtern des Maules mit Gyps, d)
durch Eintauchen der Schnauze in eine Schüſſel mit Queckſilber
e mit Terpentinöl übergießen und dieſes dann anzünden, die ver
rannten Hunde aber dann noch mehrere Tage lang leben laſſen Hunde

und Kaninchen im ſogenannten Claude Bernard'ſchen Ofen lang
ſam zu Tode backen ſie mit kochendem Waſſer verbrühen ihnen
bei lebendigem Leibe die Knochen ſagen das Rückgrat gereeg-
das Rückenmark zermalmen, die Augen ausſchälen 2c. und ſie in ſol
chem entſetzlichen Zuſtande noch Monate lang fortleben laſſen die
Thiere einem langſamen Hungertode e en, ſie in Eiskübelnzu Tode erſtarren laſſen nen innere Organe ausſchneiden und
verſtümmeln und dann nach ſolch jammervoller Verſtümmelung Mo
nate lang Beobachtungen an ihnen anſtellen kerngeſunden Hunden

iſt, wie b
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punkte der und Moral durchaus verwerflich und ſtraf-
würdig. Diejenigen, Wie e vertheidigen, pflegen ſich namentlich
auf die Freiheit der Wiſſenſchaft zu berufen, als ob dieſe
gleichbedeutend wäre mit einem Freibrief für an verbrecheriſche
und jedes menſchliche Gefühl auf das tiefſte verletzende Handlungen.

Ew. Durchlaucht eiſerne Hand vermag es, jeden Schild, der
dieſen Unthaten vorgehalten wird, zertrümmernd denſelben ein Ende
u bereiten, und zu den Palmen Jhres unſterblichen Ruhm's wird

eine neue ſagen welche, äußerlich vielleicht unſcheinbar, dafür in
en Augenblicken Jhrem Herzen auch re Gefühl beglückender

Genugthuung darüber zuwehen wird, für Tauſende jener mitleids-
werthen Geſchöpfe der Erlöſer von einem unſäglich grauenvollen

ickſal zu ſein.
n tiefſter Ehrerbietung

Das Central Comité
des Vereins zur Bekämpfung der wiſſenſchaftlichen
Thierfolter für den Verein und für 6021 eingeſchriebene Bittſteller

gegen die Viviſection.

Dresden, 23. Januar 1881. Ernſt von Weber
als Vorſitzender.

Der „Thier- und Menſchenfreund.“
n unſerem Zeitalter der Oeffentlichkeit iſt es nun aber, wenn

man überhaupt auf Erfolg rechnen will, unerläßlich nothwendig,
Angelegenheiten, welche das Geſammtwohl alſo wie im vorliegenden

e ſittliche Fragen betreffen, vor den Schranken der öffent-
en Meinung zu verhandeln und vor dem Richterſtuhle des öffent

lichen Gewiſſens abzuurtheilen. Hierzu iſt ein Organ, welches an
die öffentliche Meinung appellirt, das wirkſamſte Mittel. Daher
erſcheint es höchſt wünſchenswerth, daß jeder thier- und menſchen

eundlich Geſinnte auf unſer Vereinsorgan, „Der Thier und
enſchenfreund“, im Buchhandel, bei der Poſt oder in der Expe

dition unſeres Blattes (Redaction und Expedition des ſie ich z
r jährMark abonnire. Der „Thier- und Menſchenfreund“ wird ſich in

allen humanitären Fragen als ein unerſchrockener und hilfbereiter
Anwalt bewähren und wird durch ihn allen Denjenigen, welche für
die zur Zeit die Geiſter und Herzen edeldenkender Männer und
Frauen bewegenden, humanitären Fragen einen en Sinn und ein

o

über jene Fragen zu unterrichten, ſondern auch zur endgiltigen, ſegens
reichen Löſung derſelben werkthätig beizutragen.

Nur die Unkenntniß des großen Publikums über das Weſen
und Treiben der Viviſection iſt Schuld daran, daß letztere ſo un

warmes ſich bewahrt haben, Gelegenheit geboten, ſich nicht nur

ßee in ihrer entſetzlichen Thätigkeit fortbeſteht ja überhaupt
e ehen kann; wüßte das Publikum nur annähernd, welche Gräuel

in phyſiologiſchen Laboratorien, öffentlichen wie privaten,
im Namen der Wiſſenſchaft und der leidenden Menſchheit verübt
werden, ſo könnte das öffentliche Bewußtſein unmöglich in der
Regungsloſigkeit verharren, die man, wenigſtens in einigen Ländern,
bisher wahrgenommen hat. Deshalb war es auch an der Zeit, den
Viviſectionstiſch mit allem, was darum und daran hängt der a
lichkeit Preis zu geben. So abſchreckend und widerwärtig auch der
Gegenſtand iſt, ſo erſcheint es dennoch für das Laien Publikum geboten,
von m Kenntniß zu nehmen. Hierzu iſt nun aber kaum ein anderes
Mittel mehr geeignet als:

Unſere Literatur.
Sämmtliche nachſtehend verzeichnete Schriften ſind gegen Ein

dung des Betrages in Briefmarken von der Buchhandlung des
nternationalen Vereins (Dresden, Amalienſtraße 8) zu beziehen

ier- und Menſchenfreund. Dieſe Monatsſchrift des Jnternatio
nalen Vereins hat ſich die warme Vertretung aller Intereſſen des
Thier und Menſchenſchutzes, vor allem aber die Bekämpfung der
r hierfolter zur Aufgabe geſtellt. Abonnement

o W 2 Mk. Redacteur: Ernſt von Weber.
Viviſection, ihr wiſſenſchaftlicher Werth und re fthiege

Berechtigung, von Jatros (Doctor der Medicin). Preis k.
Die Folterkammern der Wiſſenſchaft. von Ernſt von Weber.

Preis 60 Pf. Bereits in 8 fremde Sprachen überſetzt.
Die Vertheidiger der Viviſection und das Laienpublikum, von

Dr. med. E. Hammer. Preis 50 Pf.

h Anſprüche der Phyſiologen. Von Dr. med. Gryzanowski.
ür oder wider die Viviſection? von Dr. med. G. Voigt. 50 Pf.timmen der u über „die wiſſenſe aftliche Thatigkeit in

den n ſchen Jnſtituten.“Die dunkelſte Seite der Wiſſenſchaft, von W. Wulff. 50 Pf.
Gloſſen zur modernen Viviſection, v. e v. Höni erg. 30 Pf.
Die Viviſection. Preisſchrift v. G. Fleming. 75 Pf.
Gemma. Novelle von Elpis Melena. Preis 2 Mk.
Richard Wagner: e 1 Brief an Ernſt v. Weber über die

Viviſection. Preis 4
Ueber den wiſſenſchaftlichen Mißbrauch der Viviſection, mit

iſtoriſchen Documenten über die „wiſſenſchaftliche“ Viviſee
on an 13 Menſchen beiderlei Geſchlechts, von Friedr.
öllner, r der Aſtrophyſik a. d. Univerſität z. Leipzig. 6 Mk.

Schopenhauer über die Thiere, von Dr. Gützlaff. 1 Mk. 20 Pf.
Die wiſſenſchaftliche Thierfolter, von R. Knoche. 3 Pf.
Die Viviſectionsfrage und das Leipziger Tageblatt, von Dr.
E. e r W 10 Pf.Ein Beitrag Fr Viviſectionsfrage von Chr. Schultz. 75 Pf.

Die Viviſection vor dem Forum der Logik und Moral, von
E. Knodt, Preis 60 Pf.

Die Viviſection oder wiſſenſchaftliche Thierfolter, von F. W.
Kubiczek. Wien. Preis 90 Pf.

Erbarmt Euch der Thiere! Predigt von R. Knoche, Preis 5 Pf.
R. Knoche: Schach den Thürmen. 7 t
E. Gryzanowski, Dr med. Die Metakritiker der Viviſection. 50 Pf.
Emil Knodt: Klagen der Thiere. 25 Pf.
Ein Viviſector auf dem Dertirrer von Chr. S Hut 75Der wiſſenſchaftlich ünwerth der iviſeetionen, von Hr. med.

R. Nagel. 50 Pf.Der veutſche Reichstag und die Viviſection von E. Knodt. 30 Pf.

Die Viviſectionen vom Standpunkte des ſittlichen Gefühls von
J di ein e di Viviſection berechtigt ode heutige Bewegung gegen die Viviſection bere odernicht? von W. v. z 252Rheb 8 Pf. ß

Geldſendungen an den Jnternationalen Verein ſind direct an den
äſidenten des Vereins Ernſt von Weber, Dresden, Amalien
aße 8. zu adreſſiren. Quittungsliſten über Geſchenke und Beiträge

en JnternationalenVerein werden in regelmäßigen Zeiträumen
veröffentlicht.

Schlußwort.
Kann dem Geſagten zufolge wohl eine re Gelegenheit

gedacht werden, als durch die bloße Namensunterſchrift ein ſegens-
reiches Werk des Thier und Menſchenſchutzes auf ein Mal zu voll
bringen Wohl iſt noch viel, ſehr viel, in dieſer Richtung zu thun,
aber mit vereinten Kräften wird es ſicherlich gelingen, die Herkules
arbeit zu bewältigen, den großen Augiasſtall der r „ange
wandten Medicin“ zu reinigen. Durch die erfolgreiche Löſung der
Viviſectionsfrage werden nicht blos der Thierwelt unzählige der ent
e lichſten Folterqualen erſpart werden, ohne daß der wahren Wiſſen

aft denn die Viviſection iſt nur eine bloße Schein wiſſenſchaft
irgend welcher Abbruch geſchieht, ſondern auch der „leidenden

Menſchheit“ wird durch die äußerſte Beſchränkung und noch weit
mehr durch die vollſtändige Beſeitigung der Viviſection mehr genützt
werden, als durch das barbariſche Virtuoſenthum der wiſſenſchaftlichen
Thierfolter. Durch die Löſung der Viviſectionsfrage werden Millionen
und Abermillionen von Thränen getrocknet werden, dadurch, daß
hundert und tauſendfältiges leibliches und r n
von der menſchlichen Familie fortgenommen, oder doch weſentlich
gelindert werden wird; denn in demſelben Maaße, in welchem diezu einer förmlichen Manie, zu einer krankhaften Experimentirſucht

ausgeartete Neigung, Verſuche gnghen und an allem, was lebt
und webt, herumzuprobiren (eine Sucht, die keine Rückſichten mehr
kennt, ſondern alle Gebote der Moral mißachtet), eingeſchränkt wird,
in demſelben Maaße werden auch die unbemittelteren Patienten in
öffentlichen Krankenhäuſern nicht mehr in dem Umfange zu den 37
wagteſten Verſuchen als Objecte dienen müſſen, als es augenblicklich
77 F x n Geſtändniß verſchiedener Aerzte und Profeſſoren
er Fall iſt.Thue alſo ein Jeder ſeine Menſchenpflicht!!!

C Es wird dringend gebeten, die vollſtändige Adreſſe recht deutlich einzutragen, Freunde und Bekannte zur Einzeichnung
zu veranlaſſen, wenn nöt die t. urch Ankleben eines Blattes Papier beliebig zu verlängern und endgiltig an

das Bureau des Jnternationalen Vereins (Dresden, Amalienſtr. 8) einzuſenden.

Einzeichnungs-Liſte“)
zum Beitritt in den Jnternationalen Verein zur Bekämpfung der wi nſchaftlichen Thierfolter;
zur Unterſchrift für die an den Reichskanzler eingereichte Petition

Wohnung

Name und Stand undWohnort

zum Abonnement auf die die Viviſection energiſch bekämpfende Zeitſchrift „Thier und enſchenfreund“.
—————«„——Vvv—v—--et Ver Abonnirt auf dieEinmaliges pflichtet ſich Zeitſchr. e und

Beitritts Geſchenk u einem jährl. Menſchenfreund“
Beitrage von Jährlich jährli

Mark ge. MRart fge. Exemplare

Die Einzeichnung in die beiden erſten Rubriken (Name, Stand, Wo hnung) gilt als Unterſchrift für die eingereichte Petition, die
Ausfüllung der drei nächſten iſt für die Beitrittserklärung zum Jnternationalen Verein und die letzte Rubrik für das Abonnement auf den
Thier und Menſchenfreund“ (ein oder mehrere Exemplare) beſtimmt.

Verlag des Jnternationalen Vereins zur Bekämpfung der wiſſenſchaftlichen Thierfolter, Dresden, Amalienſtr. 8, I.
Druck von Albert Koenig in Guben.



Agitation gegen die Viviſection könne den Glauben an die Medicin
erſchüttern und ſo eine Quelle unſäglichen Elends werden, ſo ließe
ſich alles, was überhaupt zu ſagen iſt, in die für jeden Wiſſenden
bedeutſamen Worte zuſammenfaſſen: „Das Leipziger Tageblatt hates eſagt“, um ein W Gelächter hervorzurufen. „Wie un
glücklich,“ ſagt dasſelbe, indem es verſucht, ſeine Leſer in dem be
ehrenden Tone einer Kinderfibel über die Viviſectionsfrage zu unter

richten, „wie unglücklich würden die Kranken werden, wenn ſie den
Anklagen des Herrn v. Weber Glauben ſchenkten und das Vertrauen
zu ihrem Arzte verlören. Denken Sie ſich die Leiden der armen

noch dadurch vergrößert, daß er in dem Arzte einen
einiger zu finden glaubt. Denken Sie an die Angehörigen, die nichtwiſſen, wo Hülfe ſuchen, und die vor 25 ver e werden Als

vor einigen Jahrzehnten die biologiſchen Wiſſenſchaften ihr Möglichſtes
thaten, den Menſchen ihren alten Glauben, den Gottesglauben und
die Unſterblichkeitshoffnung, zu rauben, da hörten wir nichts von
dieſen zärtlichen Beſorgniſſen um „die armen Heimgeſuchten“. Da
hieß es immer nur: „wer leidet und ſchweren Herzens iſt, der ſett
zu, wie er fertig werde; wir haben die Räthſel des Lebens gelöſt,
und die Entſchleierung der Wahrheit kann um ſeinetwillen nicht ver
zögert werden.“ Herr Du Bois-Reymond rühmt ſich ja öffentlich,a der Leiter der Wiſſenſchaft die Höhe erklommen zu haben, von

der er e in die entgötterte Welt zu ſchauen“ vermag. Und
dieſe ſtarken Geiſter ſagen uns, ſie könnten nicht ohne Zittern und
Zagen in eine entärztete Welt ſchauen

Vent Früchte die Entgötterung und der Welt W
den wiſſenſchaftlichen Materialismus tragen werde, können wir no
ar nicht ermeſſen, und dieſe Ungewißheit wäre wohl geeignet, uns
eſorgniſſe einzuflößen. Aber die Früchte des mediciniſchen Un

laubens kennen wir bereits: wir haben ſie gekoſtet und wiſſen, daß
ie erquickend und heilſam ſind. Denn aus dieſem Unglauben erwuchs

ja die Hygieine, welche ſich nie hätte entwickeln können, wenn man
dem Glauben an eine unbeſchränkte Vervollkommnungsfähigkeit der
Medicin treu geblieben wäre. Die Enttäuſchung mag in einzelnen
Fällen eine bittere und grauſame geweſen ſein, aber im großen Ganzen
wirkt ſie wohlthätig und erziehend: denn der Menſch, deſſen Leben
von der Wiege bis zum Grabe ein Gewebe von laſterhaften Gewohn-
heiten iſt, kann nur gewinnen, wenn er ſich mit dem Gedanken ver
traut macht, daß es für ſeine Alltagsſünden keine Ablaßzettel giebt,
die er beim Arzt und beim Apotheker kaufen kann, um nach e
Vergebung den alten Schlendrian wieder anfangen zu dürfen; daß
Krankheit als etwas Vermeidbares aufgefaßt werden muß; daß ſie
oft, ſehr oft vermieden werden kann, und daß jeder, der ſein eigener

und Seelſorger zu ſein verſteht, auch die Pflicht und die
efähigung hat, ſein eigener Arzt und Geſundheitshüter zu werden.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir hiermit nur eine Richtung
bezeichnen, nicht etwas ſchon Erreichtes oder in naher Zukunft Erreich-
bares. Auch wiſſen wir ſehr gut, daß die leidende Menſchheit den
Aerzten der Schule viel zu danken hat, namentlich den Chirurgen
und den Augenärzten, deren Verdienſte kaum hoch genug angeſchlagen
werden können. Das Verdienſt der übrigen Aerzte aber beſteht nicht
in dem, worauf ſie ſelbſt am ſtolzeſten ſind und was ihren Patienten
am meiſten Vertrauen einflößt, nicht in ihren gelehrten
und ihren Recepten, ſondern in den großen hygieniſchen [geſundheits-fördernden] Reſoeneh die ſie, ganz von ihren gelehrten
Prämiſſen, nicht ſelten befürworten und befördern helfen.

Wir glauben daher nicht, daß diejenigen, die ihren Glauben
an die Apotheke und die ärztliche Weisheit verloren haben, unſeres
Mitleids bedürftig ſind. Der neue Glaube an das Evangelium der
gen iſt fertig. Er mag unbequemer ſein, als der alte Glaube
an die Vergebung hygieniſcher Sünden, denn er mahnt an eine Reform
der Sitten und an das Reinhalten der Jnſtincte, aber er hat den
Vorzug, daß er Niemand täuſcht, weil er Männer, nicht Kinder, zu
ſeinen Bekennern hat.

Wohin die Unumſchränktheit ärztlicher Autorität und der Mangel
aller ſelbſtſtändigen Kritik von Seiten des Publicums führen kann,
das haben wir an dem deutſchen Jmpfzwangsgeſetze geſehen, welches
ſern Medicinalrath Walz eine „Verſündigung an der perſönlichen

reiheit“ und eine Vergewaltigung unveräußerlicher Menſchenrechte“
nennt, und welches von Allen gemißbilligt wird, die mit AdolfVogt der Meinung ſind, es gebe „kein ſeuchenbeherrſchendeees Schutz
oder Heilmittel, als ſntigh Reformen.“ Der innere Menſch
iſt frei geworden von den Feſſeln des Geiſtes, aber die Feſſeln medi-
ciniſchen Aberglaubens halten unſere Leiber immer noch fangene
und je früher wir anfangen, dieſelben abzuſtreifen, deſto beſſer iſt's
für uns und unſere Nachkommen.

Wie geſagt, betreffs der angewandten Medicin ſtehen wir an
der Schwelle einer neuen Zeit und man treibt ein gefährliches Spiel,
wenn man der „leidenden Menſchheit“ allzu viel Köhlerglauben betreffs
der glänzenden Fortſchritte der Medizin in der Behandlung innerer
Krankheiten zumuthet (wir erinnern nur an das mit größter Emphaſe
als unfehlbares Mittel gegen die Schwindſucht auspoſaunte benzoe-ſaure Natron und an hundert andere mediciniſche Seifenblaſen,

welche man mit Hülfe der Zeitungen über den Köpfen des andächtig
lauſchenden Publikums aufſteigen läßt und die um ſo ſchneller zuerplatzen pflegen je vombaſtiſcher ſie die Erlöſung der leidenden

Lenſchheit von allen ihren Leiden und Gebrechen berſprechen) Denn

endlich dürfte dasſelbe denn doch der beſtändigen leeren J 4
müde werden und die Sorge für ſein leibliches Heil ſelbſt in die
Hand nehmend, ſich, ſoweit dies möglich iſt, ſelbſt von allem Krank
heitselend und allen Gebrechen erlöſen.

Wie dann, wenn beiſpielsweiſe der immer mehr erwachende
Geſundheitsinſtinct des leidenden Publicums die Frage aufſtellte und
erörterte: Welches iſt die Miſſion der Aerzte Müßte es als
dann nicht offenbar werden, daß das Jntereſſe der 1 nicht
auf die Geſundheit, ſondern auf die Krankheiten und deren
Verbreitung unter Denjenigen angewieſen iſt, welche im
Stande ſind, ihre ärztlichen Bemühungen hinreichend
zu belohnen? Und wie dann, wenn das Publieum an Stelle der
Krankenkaſſen Geſundheitskaſſen errichtete und die Aerzte nicht für

die kranken Tage ihrer Patienten, ſondern in dem Verhältniß zu der
Summe von Geſundheit belohnt würden, welche zu erhalten und zu
vermehren ihr en ich Beruf iſt.

enn aber die Aerzte im Verhältniß zu jener Summe von
Geſundheit belohnt würden, welche beſteht und die g7 erhalten und
zu vermehren ihr eigentlicher Beruf iſt, wenn alſo die Aerzte Geſund
eitsbeamte wären, dann würde auch ihr materielles Intereſſe

mit dem Bemühen zuſammen fallen, alle ihre Talente, alle ihre Kun
und ihr geſammtes Wiſſen, kurz, alle ihre Arten körperlichen u
moraliſchen Kräfte daranzuſetzen, um Krankheit und Siechthum und
alle die aus denſelben e enden leiblichen griſtisen und moraliſchen
Uebel in weit höherem Maße zu verhüten, als ſie es gegenwärtig zu
thun vermögen. Daher nochmals: Caveant medici!

Jmmerhin verdienen die der angewandten Medicin an ſich
anhaftenden Schwächen der allopathiſchen Heil- oder ſagen wir
beſcheidener: der allopathiſchen Behandlungsweiſe von Kranken
eine nachſichtige ehe kg allerdings nur ſo lange, als dieſelbe
den von ihren Hilfswiſſenſchaften erborgten Schein der Wiſſen
ſchaftlichkeit nicht mißbraucht. Sobald aber die angewandte Medicin
dem Publikum gegenüber nicht mehr in den Grenzen der ihr zukommenden Beſchedenheit bleibt, ſondern ſich anmaßt, die einer

des Laien Publikums beherrſchen zu wollen, ſo geht ſie weit über
die Grenzen ihrer Competenz hinaus und ſündigt entweder logiſch,
indem ſie ſich ſelbſt über die Grenzen ihres Könnens täuſcht,
oder aber ſie ſündigt ſittlich, indem e das Publikum über dieGrenzen ihrer therapeutiſchen Leiſtungs ähigkeit täuſcht. Alsdann
darf ſie ſich aber auch nicht wundern, wenn das einſichtsvoller
gewordene Laien Publikum die der allopathiſchen Heil
weiſe und ebenſo die anmaßenden Behauptungen der Viviſectoren,
daß ſie der allopathiſchen Heilkunde große Dienſte erwieſen haben,
einer kritiſchen Unterſuchung unterzieht, wobei beide nur verlieren,niemals aber gewinnen können, ja, ſe und inſonderheit die Vivi

ſection, ſie dürfen ſich alsdann nicht einmal beklagen, wenn wir
ſie etwas barſch nach ihrer wiſſenſchaftlichen Legitimation
fragen.

Einladung zum Beitritt in den W
Verein zur Bekämpfung der wiſſenſchaftlichen

Thierfolter“.
Die Enthüllungen der oben erwähnten entſetzlichen Thierquälereien

wie ſie ohne Unterlaß Tag und Nacht in den „Folterkammern
der Wiſſenſchaft“, wie man mit vollem Rechte die Viviſections
laboratorien genannt hat, angeblich „im Namen der Wiſſenſchaft“
und m Nutzen der leidenden Menſchheit“ verübt werden, haben
bei allen fühlenden und denkenden Menſchen und in der ganzen
gebildeten h das peinlichſte Aufſehen erregt.

Sollen jedoch h welche darauf abzielen, humanitäre
Fragen einer endgiltigen Löſung zuzuführen, mit Erfolg gekröntſein, ſo es nöthig, daß die Menſchen reunde nicht vereinzelt, ſondern

mit vereinten Kräften ihren erhabenen Zielen zuſtreben. Denn wo
es gilt, zeitgeheiligte Vorurtheile zu beſiegen, gewohnheitsmäßige
Mißbräuche abzuſchaffen und tief eingewurzelte Jrrthümer blos
uſtellen, da reicht die Kraft des Einzelnen nicht aus, es müſſendebhalb die Edelgeſinnten in Reih' und Glied in geſchloſſener

halanx z elde ziehen. Daher erſcheint es für alle aufrichtigen
hier und Menſchenfreunde als eine dringende Pflicht, ihren Bei

tritt beim CentralComité des Jnternationalen Vereins zur Bekäm-
pfung der wiſſenſchaftlichen Thierfolter (Dresden, Amalienſtraße
8) anzumelden. Der genannte Verein zählt bereits 6000 Mit-

ieder. Alle Stände ſind unter den Mitgliedern vertreten, unterAnderen 6 Fürſten, Herzöge und Prinzen, 4 Herzoginnen und Für-
ſtinnen (darunter Jhre Durchlaucht die Fürſtin ismarck); ferner
2 königlich preußiſche Miniſter, 257 Offiziere (darunter 88 Stabs-
offiziere incl. 26 Generale) und 25 Doctoren der Die Solen wir zuverſichtlich hoffen, daß es den vereinten Kräften
aller Derjenigen, welche die humanitären Aufgaben unſerer heit
nicht blos kennen lernen, ſondern auch zu deren Löſung ihren Theil
beitragen wollen, gelingen werde, die Viviſectionsfrage endgiltig,
und zwar im Sinne aller Thier- und Menſchenfreunde, zum Aus
trage zu bringen.

icht minder erſcheint es daher für alle Thier- und Menſchen
freunde als dringende Pflicht: Die nachſtehend abgedruckte im Ori-
3 bereits an Sr. Durchlaucht den Fürſten Bismarck eingereichte

etition, behufs geſetzlichen Verbots, beziehentlich engſter Ein
chränkung der Viviſection, zu unterzeichnen und bitten wir, zu
ieſem Behufe ſich des weiter unten beigefügten Coupons zu bedienen

und denſelben nach vorgenommener Eintragung an die Expedition
dieſer Zeitung oder direct an das Bureau des Jnternationalen Ver
eins (Dresden, Amalienſtraße 8) einzuſenden, um auf dieſe Weiſe
mit vereinten Kräften dem abſcheulichen Viviſectionsunfug und deſſen
verderblichen Folgewirkungen auf die angehenden Aerzte entgegen
utreten, ſomit die „wiſſenſchaftliche Thierfolter“ (Viviſection) unterſie Controle des öffentlichen Gewiſſens zu ſtellen und dieſelbe einer

eſetzlichen S r zu helfen. Unſere an Se. Durchacht den Fürſten Bismarck eingereichte Petition lautet:

Unſere Petition.

c r Fürſt!Hochgebietender Herr Reichskanzler!
Ew. Durchläucht wagen wir unter Ueberreichung der beiliegenden

näheren unterthänigſt um Abſchaffung oder doch Be
ſchränkung der ſogenannten Viviſection im deutſchen Reiche zu bitten.

Das Wort Viviſection birgt in 4 die entſetzlichſten Martern
mit bewußter Empfindung begabter Geſchöpfe, von denen überdies
der größte Theil dem Menſchen mit beſonderer rer e zuge
than iſt. Hinſichtlich ihres practiſchen Nutzens für die Menſchenheil
kunde von höchſt zweifelhaftem, vielfach er ger beſtrittenem
Werthe, ſind dieſe furchtbaren Martern jedenfalls vom höheren Stand-



durch Einimpfung von fauligem Eiter und allen möglichen ekelhaften Kraukhettsgiſten ſchreckliche und ſie langſam zu Tode marternde

Krankheiten mittheilen ihnen Brechmittel geben und ihnen dabei
den Hals derart zuſchnüren, daß kein Erbrechen erfolgen kann
alle möglichen Sorten von verbrennenden Säuren und We
ſtörenden Giften ihnen in die Adern oder in den Magen einflößen

das Rückenmark durch Durchziehen eines Fadens in einen furcht-
baren Entzündungszuſtand verſetzen elektriſche Schläge durch das
offengelegte Gehirn, ſowie durch die Augen gehen laſſen die Ein
geweide, den Maſtdarm, gert Pulsadern zuſchnüren, um über die
aus ſolchen gräßlichen Eingriffen reſultirenden Folgen s r
u ſammeln künſtlich beigebrachte innere Wunden durch ſpaniſchegegen irritiren Schwefelſäure oder kochendes Waſſer in den

agen gießen Sand in die Adern bringen die Haut bei leben-
digem Leibe theilweiſe abziehen den Thieren die Stimmnerven
durchſchneiden, damit die Nachbarſchaft durch ihr furchtbares Schmer-
ensgeheul nicht in Aufregung gebracht werde Thiere nach Abeng r Behaarung zu Tode lackiren ihnen Zwirnsfäden
urch die Hornhaut des Auges ziehen ihnen verſchiedene Adern

und Blutgefäße, die Gallengänge u. ſ. w. unterbinden zwei junge
Thiere an einer paſſenden Stelle ihrer Felle zuſammennähen, dadurch
eine Art von „ſiameſiſchen Zwillingen“ herſtellen und die Lebens-
thätigkeit des neugeſchaffenen Doppelweſens beobachten trächtigen
Hündinnen den Leib aufſchneiden die Thiere nach allen Arten der
peinigendſten Verſtümmelung Monate lang zu neuen Experimentenaufheben oder ſie den Schülern zu weiteren Verſuchen überlaſſen 2c. 2c.

Die für die Arbeit des Viviſectorenmeſſers erforderliche abſolute

Bewegungsloſigkeit des Thieres wird auf zwei Wegen erzielt: ent
weder durch Einſchrauben desſelben in einen „Hundehalter“, eine Fol-
termaſchine, worin dem geknebelten Hunde das Maul feſt zugeſchnürt,
ein Krummeiſen auf die Naſe niedergeſchraubt und im Uebrigen dasThier derartig auf allen Seiten von harten und kalten Eſſen um-

klammert wird, daß es nicht der mindeſten Bewegung mehr fähi
iſt oder durch die Anwendung des Curare (indianiſches Pfeil-
gift) in Verbindung mit der ſogenannten „künſtlichen Athmung“.
Dieſe letztere, heute in den viviſectoriſchen Laboratorien allgemein
üblich gewordene Methode des Unbeweglichmachens der Opferthiere
enthält in ſich. die allerſchändlichſte und empörendſte Grauſamkeit,
welche an teufliſchem Rafſinement Alles übertrifft, was von den wil-
deſten Stämmen Afrika's in mitleidsloſer Quälerei jemals geleiſtet
worden iſt. Der vegggerß aller franzöſiſchen Viviſectoren, Clau die
Bernard, ſagt ſelbſt (ſ. Revue des Deux Mondes, Sept. 1864, S.
173): „Jn den durch Curare regungslos gemachten Gliedern, hinter
jenem ausdrucksloſen Blick, und unter der Maske des Todes, leben
Bewußtſein und Empfindung in vollſter Integrität fort. Der Leich-
nam vor uns hört und ſieht alles was mit ihm vorgeht. Er leidet,
wenn man und reizt, kann denken, fühlen und wollen und
hat nur die Mittel der Aeußerung verloren.“ Mit einem Wort, das
Curare lähmt nur die Bewegungsnerven, aber nicht zugleich auch
die Empfindungsnerven. Sein Gebrauch, in Verbindung mit der ſo-
genannten künſtlichen Athmung, geſtattet es, daß man die Quälerei
des Thieres in einem faſt unglaublichen Grade in die Länge ziehen
kann, ehe dasſelbe daran zu Grunde geht. Was die ſonſt dann
und wann von Viviſectoren gebrauchten, ſogenannten Anäſtheſirungs
mittel We um das Thier empfindungslos zu machen) betrifft, ſo
iſt eine ſolche angebliche Anäſtheſirung in den meiſten Fällen eine Lüge,
da ſie gewöhnlich nur eine ganz unvollkommene und ſchnell vorüber-
gehende, mit der langen Dauer der Verſuche in keinem Verhältniſſe
ſtehende iſt. Und wie wenig die Viviſectoren ſelbſt bemüht ſind, die
furchtbaren Leiden ihrer unſchuldigen Opfer zu vermindern, erhellt
am Beſten aus der Erklärung des öſterreichiſchen Profeſ
ſor Klein, die derſelbe am 28. October 1875 vor der rig Unter
J v i in London abgab, daß nämlich ein Viviſectornicht die Zeit dazu hat, während Wiger Experimente an die Leiden

zu denken, welche das Thier unter ſeinen Händen auszuſtehen hat,
und daß es eine in den Viviſections- Anſtalten des Continents allgemeine Praxis ſei, ſich um die Qualen der Thiere nicht im Mindeſten

z kümmern. Genau dasſelbe ſagt der allbekannte Viviſector Claude
ernard auf S. 180 ſeiner „Einleitung ins Studium der Experi-mentalPhyſiologie“: „Der Phyſiologe iſt kein e i Menſch,

ſondern ein Gelehrter, ein Mann, der von einer wiſſenſchaftlichen Jdee
Jſpten und ganz abſorbirt iſt; er hört nicht mehr das Schmerzens-
geſchrei der Thiere, er ſieht nicht mehr das Blut, welches fließt
er hat nur eine Jdee im Auge und erblickt nichts als Organismen,
die ihm Geheimniſſe verbergen, die er entdecken will.“

Welches ſind die Folgewirkungen der Viviſection
Daß die wiſſenſchaftliche Thierfolter ganz unvermeidlich und

im re Maaße gefühlsverhärtend nicht blos auf Diejenigen,
welche ſie gert ausüben, ſondern auch auf die Zuſchauer ein
wirken muß, bedarf kaum der Erwähnung. Was iſt nun aber die
weitere Folge hiervon Sie iſt die, daß bei den Medicinſtudirenden,
alſo bei unſeren zukünftigen Aerzten, eine unheilvolle und deshalb
beſorgnißerregende Gefühl und Mitleidsloſigkeit groß gezogen wird.
Hieraus wird erſichtlich, daß die Viviſectionsfrage zugleich auch eine
Menſchenſchutzfrage im eminenteſten Sinne des Wortes iſt, indem
durch die Bekämpfung der wiſſenſchaftlichen Thierfolter zugleich auch
dem rückſichts- und mitleidsloſen Probiren und Experimentiren am
Krankenbette, wie es in manchen Hoſpitälern beſonders unbemittelten Pa
tienten re ſtattfindet. wirkſame Schranken geſetzt werden. So ſagt
Dr. med. Guardia auf Seite 733 ſeines Buches „Syſtem der h
„Man betreibt nur zu viel Experimentalchirurgie in den Hoſpitälern.
Man glaubt nicht, in wie hohem Grade die Gewohnheit des Vivi-
ſecirens die ganze S Operationspractik beinflußt.“ Desgleichen
conſtatirt einer der leidenſchaftlichſten r der Viviſection, Prof.
Falck in Marburg, in einem Artikel in No. 93 der „Didaskalia“
(vom 5. wit „daß in manchen Krankenhäuſern der Mißbrauch
herrſche, daß Kranke zu zwagry Experimenten verwendet werden.“Und der Autor der Shriſt:

a ligue contre les vivisections“ (Paris

1879) macht auf Seite 54 die Bemerkung „Wie es gar nicht anders
erwartet werden kann, die Moral des Laboratoriums und des Ope-
rationszimmers iſt auch die des Hoſpitals, und man widmet hier den
Leiden der Kranken eben ſo wenig Aufmerkſamkeit wie dort denen
der Thiere. Unter dem Vorwande, daß ſie gratis behandelt werden,

eht man nur zu oft mit ihnen um, als hätten ſie weder Rechte nochKefuhle, und als wären ſie nur empfindungsloſe Objecte zur Experi-

mentation. Die Hoſpitäler werden mehr als practiſche Laboratorien
betrachtet als wie als Zufluchtsſtätten für die mittelloſen Kranken.“
J ſagt der Viviſector Profeſſor Cyon, ein Schüler des Profeſſor

udwig in Leipzig, auf Seite 8 ſeiner „Methodik der phyſiologiſchen
Experimente“ (Gießen 1876): „Der Arzt, welcher mit Abſcheu vonder Thierquälerei bei phyſiologiſchen Verſrichen ſpricht, möge ſich nur

erinnern, wie oft er dem Kranken höchſt widerwärtige und nicht
immer gefahrloſe Mittel verſchrieben, um über deren Wirkung irgend
welche Aufſchlüſſe zu erhalten. Gar manche chirurgiſche Operation
wird weniger zum Heile des Kranken, als zum Nutzen der
Wiſſenſchaft vorgenommen.“ Ein anderer Viviſector, Dr. med.
von Leſſer in Leipzig, legt auf Seite 309 in Virchows Archiv für
pathologiſche Anatomie und Vorſeleg und für kliniſche Medicin
79. Band, 2. Heft, 7. Folge, 9. Band, 2. Heft am12. Februar 1880), am Schluſſe eines Berichts über Verbrühung zahl-
reicher Hunde und Kaninchen das folgende offene Bekenntniß ab:

„Die experimentelle Prüfung obiger therapeutiſcher Vorſchlägehabe ich unterlaſſen Seolqe Experimente gehören an das

Krankenbett, nachdem die wiſſenſchaftliche Forſchung durch
Thierverſuche ihre Berechtigung nachgewieſen hat.“

Caveant medici.
Wenn die Herren Viviſectoren ſagen und eine Anzahl von Aerzten

es ihnen nachbetet, daß die „Erfolge“ der Heilkunde dem phyſiologiſchen
Experiment e verdanken ſeien, ſo wiſſen ſie nicht, wie ſpät es am
Tage iſt. enn was die Erfolge der Heilkunde betrifft, ſo iſt es
nachgerade ein offenes Geheimniß, daß das Publikum dieſer Erfolge
müde zu werden anfängt und daß es ſich mit ſkeptiſcher Verzweiflung
den Naturärzten und Hygieinikern in die Arme zu werfen droht.
Deshalb möchten wir den Aerzten zurufen: „Caveant medici!“ Denn
das wiſſen die Herren Aerzte recht wohl, daß man aus allen Heka-
tomben viviſecirter Hunde, Katzen und Kaninchen zuſammengenommen,
nicht ſo viel therapeutiſche Weisheit herausdeſtilliren könnte, als nöthig
wäre, um ähnliche Erfolge zu erzielen, wie die neue Typhustherapie
ſie aufweiſt. Wer aber gegenüber der „leidenden Menſchheit“ auf-
richtig ſein will, der muß bekennen, daß die erfolgreiche Behandlung
des Typhus mit Waſſer, wie ſie zur Zeit auch in allen Krankenhäuſern
ausgeübt wird, keineswegs auf dem mit dem Blute unzähliger Geſchöpfe
neten Acker der Viviſectoren gewachſen iſt. Dieſe geniale Ent-

eckung, den Typhus und überhaupt alle fieberhaften Krankheiten mit
Waſſer erfolgreich zu behandeln, ging bekanntlich von einem Bauer,
nicht aber von einem Viviſector aus, und wenn der Viviſector
Profeſſor Ludwig in Leipzig trotzdem öffentlich zu behaupten wagt,
daß Dank der Ueberwärmungs-Verſuche [Gebackenwerden lebendiger
Thiere] die Zahl der Typhus Todesfälle von 40 auf 2 herabgeſetzt
worden ſei, ſo muß man entweder annehmen, daß der Genannte über
derartige Dinge herzlich ſchlecht unterrichtet iſt, (denn leider iſt es
bis dato noch niemals gelungen, die Sterblichkeit der Typhuskranken
von 40 auf 2 herabzumindern), oder aber, daß er wenig auf-
richtig über dieſe Angelegenheit ſich zu äußern pflegt. Denn wie
legt den Gebrauch der kalten Einwickelungen verdanken wir dem

auer Priesnitz, der nie ein Thier lebendig gebacken hat.
Wenn aber Herr Profeſſor Ludwig aus der Tödtlichkeit der

Ofengluth die Heilwirkung der Kälte beim Typhus folgern will, da
ja Ofengluth wohl die Eigenwärme des Thieres erhöht, niemals aber
Typhus zu erzeugen im Stande iſt, ſo erinnert dies, wie Dr. med.
Gryzanovski ſehr richtig ſagt, an die berühmte algebraiſche Aufgabe:
aus der Länge des Kiels und aus der Höhe des Maſtes
das Alter des Capitäns zu berechnen.

Gewiß iſt, daß die Viviſectionsfrage theoretiſch wie practiſch
eine ſchwierige iſt. Von den Aerzten ſollte man aber erwarten dürfen,
daß ſie ſowohl den Sinn wie auch die Tragweite der gegen die Vivi-
ſection S Agitation gehörig zu würdigen verſtehen. Gewiß
ſchließt dieſelbe für den Stand der Aerzte eine nicht zu unterſchätzende
Gefahr in ſich, ſowohl in intellectueller wie auch in materieller Hin
ſicht; aber gerade der die deutſchen Aerzte par excellence auszeichnende

Sinn wie auch die Klugheit verlangen gebieteriſch,
daß dieſelben offene und entſchiedene Stellung zur Viviſectionsfrage
nehmen. Denn das Eine iſt ſicher, daß wir auf dem Gebiete der
angewandten Medicin an der Schwelle einer neuen Zeit ſtehen undvaß das zuwartende (exspectative) Verfahren der Aerzte gegenüber

der Viviſectionsfrage gefährlich für die Aerzte werden kann. Da die
vollſtändige Beſeitigung der Viviſection doch immer nur eine Frage
der Zeit iſt, ſo würden die Aerzte, wenn ſie ſich in der That auf die
Seite der Viviſectoren ſchlagen wollten, ſelbſt dann, wenn es den
Letzteren gelänge, eine Galgenfriſt herauszuſchlagen, doch auch nur
eine Art S re Jerite für ein oder mehrere Jahrzehnte auf-
vorgen. Sobald aber der Viviſection ihr wohlverdientes Ende bereitet
worden wäre, ſo würden alle die Folgewirkungen der antiviviſectio-
niſtiſchen Agitation mit ganzer Wucht auf den Stand der Aerzte
fallen und die Letzteren in intellectueller, moraliſcher und pecuniärer
Hinſicht ſchwer geſchädigt werden. Ja, es dürfte geſchehen, daß als-
dann das Vertrauen zu den Aerzten, alſo das Hauptfundament des
ärztlichen Standes, zu wanken begönne und dieſes Vertrauen des Publi-
cums ſich in Mißtrauen verwandelte, ſo daß die Clienten der Aerzte,
von einer allgemeinen Panik ergriffen, ſich alsdann mit ſkeptiſcher Ver
n in die Arme der Curpfuſcher ſtürzen würden. Wie allgemein

ekannt, geht dieſes Geſpenſt ſchon um und ſpukt bereits in den
Apotheken, die immer ſeltener frequentirt werden und in welchen von
Tag zu Tag immer wenigere und kürzere Ablaßzettel für die
leiblichen Verſündigungen präſentirt werden. Wenn aber das
„Leipziger Tageblatt“ ſich bei dem Gedanken beunruhigt, unſere
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